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Fest sind die Bande 
der Freundschaft

Steppenschiffe durchqueren 
das Tschu-Tal

Mit jedem Ta/ nimmt der Getrei­
destrom immer mehr zu. Gut orga­
nisiert verläuft der Getreideverkauf 
im Sowchos .„Alginski", Gebiet 
Dshambul. Diese Wirtschaft 
«■ar eine der ersten, die im 
Rayon Tscliu mit dem staatlichen 
Getreideverkauf begann. Hier wird 
das Getreide von den Mähdreschern 
auf eine mechanisierte Tenne ge­
bracht. nufbereitet und unverzüglich 
an die Getreideanuahmestelle trans, 
portiert.

in den vergangenen vier Jahren 
des Planjahrfünfts hat die Wirt- 
schäft noch jedes Jahr einen dop­
pelten Getreidelieferungsplan be­
wältigt. Auch im Jubiläumsjahr 
wollen die Landwirte zwei Pläne 
meistern. Die ersten Erntetage spre. 
chen davon. daB sie ihre Verpflich­
tung einlosen werden. Man ehrtet 
im Durchschnitt von den unbewäs­
serten Ländereien 13 Zentner und 
von den bewässerten 40 Zentner 
Korn je Hektar.

Der Grundstein einer reichen 
Ernte wurde noch im Vorjahr ge­
legt. Wie im Herbst so auch im 
Winter wurde die Feuchtigkeit 
sorgfältig gespeichert und aufbe­
wahrt. Dem Boden führte man 
reichlich Düngemittel zu.

Jetzt geht es auf den Feldern 
heiß zu. Im Einsatz befinden sich 
ständig neunzehn Mähdrescher. 
Ebensoviel Wagen transportieren 
das Getreide von den Kombines

BH

Einen Dank
dir, Getreidefeld!

In den beißen Erntetagen, wenn das goldene Korn In ununterbrochenem 
Strom von den Feldern fließt, steekt etwas Feierliches. Auf den Tennen 
werden die Wetzen- und Gcrslenhnufen Immer höher, die Menschen schal­
ten sich Immer energischer In diese nicht lelehle, aber freudige Arbeit ein.

Wie angestrengt sie für die Landwirte auch sein mag. bleiben sie doeh 
stets In gehobener und lebensfreudiger Stimmung.

...Auf einem Schlag ziehen eine 
nach der anderen drei Vollernte­
maschinen dahin Auf der ersten 
flattert ein roter Wimpel.

..Das ist das Aggregat von Gu­
stav Ruppert", erklärt der Sekretär 
des Parfcikutnilees des Kolchos 
„XXII. Parteitag" Alimbek Kural- 
bajew. „Allein in drei Tagen hat er 
75 Hektar Halmfrüchte geerntet 
und von jedem Hektar 13 — 
15 Zentner Getreide gedroschen. 
Fast ebensoviel haben auch seine 
Kollegen Anatoli Ponomarjow und 
Nikolai Pogadajcw. die mit ihm 
zusammen auf einem Schlag ar­
beiten. geleistet. Nicht weit von 
dieser Arbeitsgruppe sind noch 
vier solcher Arbeitsgruppen zu 
sehen, die das Getreide ebenfalls 
auf Hochtouren einbringen.”.

Längs den Feldern schlängelt 

zur Tenne. Alle Erntekapitäne ar­
beiten hingebungsvoll. Der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomi- 
tecs des Sowchos Viktor Metzkcr 
sagte: „Die Erntcarbeilcn verlaufen 
bei uns wie am Schnürchen. Alle 
sind guter Stimmung. Bei uns gibt 
es keine Zurückblcibenden. Allo 
sind bemüht, die Ernte ohne Ver- 
lüste unter Dach und Fach zu brin­
gen.”

Viktor Metzker nennt die Spit­
zenreiter. Unter ihnen die Kombine­
führer Simonas Watzlaw, Filimon 
Wallgura, Boris Dergatsch und die 
Brüder Viktor und Iwan Kaplu- 
now. Jeder Kombineführer mei­
stert nahezu zwei Normen und 
drischt täglich von den unbewässer- 
ten Ländereien 250 Zentner Korn. 
Auch die Syhofföre Sadwokas Shal- 
betekow, Christian Müller. Toktnr- 
chan Sasarbajew, Heinrich Pracht 
und Heinrich Paul trumpfen mit 
Hochleistungen auf.

UNSERE BILDER: 1. Mähdre­
scher im Einsatz. 2. Oben: (von 
links) die Schofföre Sadwokas 
Shalbetekow und Christian Müller. 
3. Die Kombineführer Simonas 
Watzlaw (links) und Filimon 
Wallgura auf dem Wellenschlag.

Text und Fotos: D. Neuwirt 

sich als graubraunes Band der 
Weg. Auf ihm eilen die Wagen 
dahin, mit denen das Getreide von 
den Kombines zur Tenne gefahren 
wird. Die Schofföre Nikolai Shda­
now, Wadim Borstschewski und 
Viktor Maljukow haben Eile. Sie 
sind bemüht, das Getreide so schnell 
wie möglich unter Dach und Fach 
zu bringen.

„Wie geht die Arbeit?" fragen 
wli' den Kombineführer vom ersten 
Mähdrescher.

„Die Arbeit geht gut Wir bemü­
hen uns täglich 30—32 Hektar Ge­
treide einzubringen."

„Und das Soll’"
„Das Soll ist 12 Hektar. Aber 

wenn wir uns dem Soll anpassen 
wollen, verziehen sieh die Ernte­
arbeiten auf einen ganzen Monat.“

...Also wollen Sie es bis auf eine

dreifache Planerfüllung bringen?" 
„Gewiß doch. Wie denn anders?“ 
Es war ein Uhr mittags. Mit ei­

nem der Wagen, die das Getreide 
zur Tenne transportieren, kam 
die Köchin Natascha Bulyga ge­
fahren ,

„Kapitäne. Mittagessen!" rief sie 
lustig.

Die Aggregate hatten Halt gemacht 
Die Mechanisatoren wuschen sich 
schnell die Hände und empfingen 
von de: Köchin einen fetten damp­
fenden Fleischborstsch aus frischem 
Kohl.

„Als zweites Gericht gibt es ei 
nen Gulasch und als drittes Kom­
pott aus frischen Äpfeln und Kir­
schen". machte die Köchin be­
kannt.

„Das schmeckt!" lobten die 
Mechanisatoren das Mittagessen 
„Dankeschön. Natascha “

Es verging keine halbe Stunde, 
und die Kombines setzten ihre Ar­
beit Tort

Die Sonne brennt Das Thermo 
meter zeigt 35. Die Erntearbeiten 
gehen weiter. Das Tempo steigt.

Auf dem Feldstandort sind Pla­
kate. Losungen und Verpflichtungen 
ausgehängt. Der Herr dieser ganzen 
Anschauungswirtschaft ist der 
Parteigruppenorganisator Iwan Ko­
lesnikow. Ihm helfen fünf Kommu­
nisten und sechs Komsomolzen. Sie 
ziehen alle fünf Tage das Fazit des 
Wettbewerbs. Nach seinem Ergeb- I 
nis werden den Bestarbeitern Prä­
mien eingehändigt.

Die Landwirte des „XXII. Par­
teitags” wollen in diesem Jahr etwa 
50 000 Zentner Getreide an den 
Staat tiefem, was bedeutend mehr 
ist, als geplant wurde.

„.Langsam senkt sich die Ricsen- 
seheibe der Sonne. S-hon berührt 
sie die Bcrgspiizen. Uber die Erde , 
ziehen sich lange Schatten. Es 
riecht nach warmer Erde und Brot. 
Irgendwo in der Nähe ruft die 
Wachtel ihr „Schlafengehen”. Aber 
sie Gustav Ruppert, so auch die 
anderen, die: am Steuer des Step- 
nenschiffes stehen vernehmen die­
sen Ruf nicht. Jeder von ihnen 
denkt: noch eine Runde und dann 
nach Hause. Jeder sagt sich in Ge­
danken: Dankeschön, dir Getreide­
feld, das du uns deine reichen Ga­
ben schenkst!

AWOTSCHEI- 
F.lgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dsbamhtil

EMPFANG IN
BI KAREST. (TASS». Der Bot- 

Schafler der UdSSR in der Sozial!, 
stischen Republik Rumänien A. W. 
Bassow gab am 7. Juli einen Emp­
fang für die Partei- und Regie- 
rungsdelcgalion der UdSSR. Dero 
Empfang wohnten bei: A. N. Kossy­
gin. Vorsitzender des Ministerrats 
der UdSSR und Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. M. A. Sus­
low, Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU, A. A. Gromyko. Mit­
glied des ZK der KPdSU und Mini­
ster für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR, sowie K. W. Russakow, 
Mitglied der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU und Leiter 
einer Abteilung im ZK der KPdSU.

Rumâniscberseits waren anwe­
send: Ion Gheorghe Maurer, Vorsit­
zender des Minislcrrats der Sozia­
listischen Republik Rumänien und 
Mitglied des Exekutivkomitees und 
des Ständigen Präsidiums des 
ZK der RKP, Paul Niculescu-Mizil 
und Gheorghe Pana, Mitglieder de« 
Exekutivkomitees und des Ständi­
gen Präsidiums des ZK der RKP 
und Sekretäre des ZK der RKP, 
Hie Berdet, Erster Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
SRR. Gheorghe Radulescu. Mitglied 
des Exekutivkomitees und des Stän­
digen Präsidiums des ZK def RKP 
und Stellvertreter des \ ersitzenden 
des .Ministerrats, Corneliu Manescu, 
Mitglied des Exekutivkomitees des 
ZK der RKP und Außenminister der 
SRR. sowie andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

Ferner waren die in Bukarest 
akkreditierten Chefs der diploma­
tischen Vertretungen zugegen.

M. A. Suslow wandte sich an die 
Anwesenden mit folgenden Worten:

„Gestatten Sie mir, Sie Im Na­
men der sowjetischen Partei- und’ 
Regierungsdelegation herzlich zu 
begrüßen.

Unser Aufenthalt in dem.uns brü- 
dcrlich verbundenen Rumänien geht 
seinem Abschluß entgegen. Er war 
nicht lang, doch auch in diesen we­
nigen Tagen konnten wir uns da­
von überzeugen, daß die rumäni­
schen Werktätigen freundschaftliche 
Gefühle für unter Land und für das 
Sowjetvolk hegen. Die heutige 
Freundschaftskundgebung in Buka­
rest. die Zusammenkünfte mit den 
Werktätigen von Plocsti. alle wäh­
rend des Aufenthalts aut dem gast­
freundlichen rumänischen Boden 
gewonnenen Eindrücke überzeugten 
uns, daß unsere Freundschaft nicht 
nur eine ruhmreiche Vergangenheit, 
sondern auch eine grolle Zukunft 
hat. Das zeigt klar und bedeutungs­
voll die Geburt des neuen Vertrages 
über Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand zwi­
schen der Sowjetunion und der So- 
zialistischen Republik Rumänien.

Das ZK der KPdSU und die So­
wjetregierung legen großen Wert 
darauf, daß die Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Rumä­
nien. zwischen der KPdSU und der 
RKP sieh ständig festigen, immer 
vielseitiger und enger gestalten 
Je fester unsere Freundschaft und 
unsere Zusammenarbeit, desto grö­
ßer die Möglichkeiten für die er­
folgreiche Lösung der großen und 
komplizierten Aufgaben im Aufbau 
des Sozialismus und Kommunismus

In der Stärkung der Freund­
schaft der sozialistischen Länder 
liegt ein tiefer internationaler S!nn.

A. N. Kossygin empfing
G. A. Nasser

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende d«s Ministerrates der UdSSR 
A. N. Kossygin empfing im 9. Juli

BUKAREST
Um die historische Auseinanderset­
zung mit dem Imperialismus sieg­
reich führen zu können, hallen die 
sozialistischen Bruderländer es für 
notwendig, die Einheit und Ge­
schlossenheit ihrer Reihen auf der 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus und des proletarischen Interna­
tionalismus in jeder Weise zu festi­
gen. Wir wissen alle sehr gut. daß 
die Einheit unsere stärkste Waffe 
im Kampf gegen den Imperialis­
mus war und sein wird.

Unsere Sache, die- Sache der 
Kommunisten, schreitet erfolgreich 
vor. Nach der internationalen Be­
ratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, die im Sommer 
vorigen Jahres in Moskau statt­
fand, ist nicht wenig für die Durch­
setzung der Schlußfolgerungen die­
ser Beratung geleistet worden. Ge­
wiß. noch konnten nicht alle 
Schwierigkeiten und Hindernisse 
überwunden werden. Eines aber 
steht fest: Die Versuche des Im­
perialismus, die Kräfte des Friedens 
und des sozialen Fortschritts im Ge­
genangriff zu überrennen, erleiden 
ein Fiasko. Die historische Initiati­
ve liegt fest in der Hand der revo­
lutionären Kräfte der Gegenwart, 
deren zuverlässige Vorhut die 
Kommunisten sind.

Eine markante Demonstration 
dieser unbestreitbaren Tatsache 
sind die Feierlichkeiten auf allen 
Kontinenten des Erdballs aus An­
laß des 100. Geburtstages Wladimir 
lljitsch Lenins, dessen unsterbliche 
Lehre ein sicherer Kompaß für Dut­
zende Millionen revolutionärer 
Kämpfer für eine lichte Zukunft der 
Menschheit ist.

Werte Genossen! Ich möchte im 
Namen der sowjetischen Partei- 
und Regierungsdelegalion unseren 
rumänischen Freunden noch einmal 
für die Gastfreundschaft, die unse­
rer Delegation Zuteil geworden ist. 
danken und dem rumänischen Volk 
und der Rumänischen Kommunisti­
schen Partei weitere Erfolge im so­
zialistischen Aufbau wünschen.

Wir sind gewiß, daß der heute 
unterzeichnete neue Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitigen Beistand zwischen 
unseren Ländern den Interessen 
des sowjetischen und des rumäni­
schen Volkes wie auch den Interes­
sen der ganzen sozialistischen Ge­
meinschaft dienen wird."

Dann hielt Paul Niculescu-Mizil 
eine Rede. Er führte aus: Vor allem 
möchte ich für die herzlichen Wor­
te danken, die Genosse Suslow für 
Rumänien, das rumänische Volk, 
seine Kommunistische Partei, für 
die führenden Partei- und Staats­
funktionäre des sozialistischen Ru­
mäniens gefunden hat.

Der Besuch der sowjetischen Par- 
tei. und Regierungsdelegalion tn 
Rumänien, die Verhandlungen zwi- 
sehen unseren Delegationen, die Zu­
sammenkünfte mit den Werktätigen 
von Bukarest und Ploesti und die 
Kundgebung der rumänisch-sowjeti­
schen Freundschaft demonstrierten 
erneut die Achtung, die unsere 
Völker füreinander empfinden, die 
Festigkeit der Bande der Freund­
schaft, Zusammenarbeit und der 
brüderlichen gegenseitigen Hilfe so­
wie den unerschütterlichen Willen 
unserer Partei und unseres Staates 
wie auch des ganzen rumänischen 
Volkes, diese Verbindungen auch 
weiterhin zu entwickeln und zu 
verliefen.

Der Vertrag über Freundschaft, 

den Präsidenten und Premiermini­
ster der VAR Gamal Abdel Nas­
ser zu einem Gespräch.

Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen Rumänien und 
der Sowjetunion ist ein bedeutsa­
mes Moment auf diesem Wege. Un­
sere Partei, unser Staat und dis ru­
mänische Volk sind zuversichtlich, 
daß sich die rumänisch sowjetischen 
Beziehungen auf einer festen 
Grundlage entwickeln und daß alle 
Möglichkeiten dafür vorhanden 
sind, diese Beziehungen ständig 
und durch allseitige gemeinsame 
Bemühungen auszubauen und zu­
vertiefen.

Die Grundprinzipien, die den Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern zugrunde liegen und im Vertrag 
festgehaiien sind. — der sozialisb- 
sche Internationalismus und die 
brüderliche gegenseitige Hilfe, die 
nationale Unabhängigkeit und Sou- 
lerämtät, die Gleichberechtigung, 
die Nichteinmischung in innere Be­
lange. gegenseitiger Vorteil — sind 
Wesenszüge des Sozialismus, der 
durch die Übergabe der. ganzen 
Macht an die Werktätigen, durch 
die Beseitigung jedweder Ausbeu­
tung und Unterdrückung zum er­
sten Mal das Volk zum wahren 
Herren seiner Geschicke gemacht 
hat. das fähig ixt, die ganze Lnnen- 
und Außenpolitik seines Landes zu 
gestalten.

Die Interessen der ständigen Ent­
wicklung der zwischenstaatlichen 
Beziehungen setzen die konsequente 
Durchsetzung des Geistes des Ver­
trauens, des guten Einvernehmens 
und der gegenseitigen Achtung vor­
aus.

Zugleich verleiht das den Bezie­
hungen zwisdien den sozialistischen 
Ländern Kraft und Festigkeit und 
schafft Voraussetzungen lür die all­
seitige Zusammenarbeit und da­
durch für die reale und feste Ein­
heit, für die Stärkung des sozialisti­
schen Weltsystems, für den wach­
senden Einfluß der Ideen des Sozia­
lismus in der Welt.

Im Geiste des heute unterzeich­
neten Vertrages wird die Sozialisti­
sche Republik Rumänien auch wei­
terhin ihren bestmöglichen Beitrag 
zum Kampf gegen die Aggressiotu- 
handlungen der imperialistischen 
Kreise, für Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker und das heilige 
Recht jedes Volkes, über seine Ge­
schicke selbst zu entscheiden, lei­
sten. Sie wird unermüdlich für die 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen sllen Ländern, gleich wel­
cher sozialen Ordnung, für die Fe­
stigung des Friedens und der Si­
cherheit in Europa und in der gan­
zen Welt eintreten. Unsere Kommu­
nistische Partei wird, ihrer hohen 
internationalen Verantwortung be­
wußt, alles in ihrer Macht Stehende 
tun, um die jetzigen Schwierigkei­
ten in der internationalen kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung 
zu überwinden, um die Zusammen­
arbeit zwischen den kommunisti­
schen und Arbeiterparteien zu ent- 
wickeln, ihre Einheit und die Ein­
heit aller antiimperialistischen 
Kräfte zu fesligen.

Der Empfang verlief tn einer 
herzlichen, freundschaftlichen At­
mosphäre.

MOSKAU. (TASS». Die Partei- 
tmd Regierungsdelegation der 
UdSSR, die unter der Führung von 
A. N. Kossygin. Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR und Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
stand, ist sm 8. Juli von Bukarest 
nach Moskau zuröckgekehrL

Es handelt sieh dabei nm 
einen Meinungsaustausch über 
einige Fragen, deren Erörterung 
früher begonnen wurde, heißt es in 
einer offiziellen Mitteilung.

Dem Gespräch wohnte das Mit­
glied des Obersten Exekutivkomi­
tees der Arabischen .Sozialistischen 
Union Ali Sabry bei.

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Es hat eine Sitzung der ständi­

gen Kommission für Bautätigkeit 
und Industrie der Baumaterialien 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR «tattgi-fundcn. Die Kom 
misslon erörlerte die Frage Ober 
den Gang der Vorliereitung der 
Bauorgannntlnnen de« Ministe­
riums für Bau von Betriebet» der 
Schwerindustrie der Republik zum 
Übergang zum neuen System der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung Es berichtete der Mi­
nister E. I Orshechowskl.

Die Kommission hob hervor, daß 
In den Bauorganisationen des Mi­
nisteriums Arbeit zur Vervoll­

kommnung der Planung des Inve­
stitionsbau* und der Verstärkung 
der wirtschaftlichen Stimulierung 
der Bauproduktion geleistet wird 
Vom Ministerium, von seinen terri­
torialen Hauptverwaltungen und 
Frusts sind Vorhereilungspläne 
zum Übergang der Bnuorganisalin- 
iien zum neuen Wirtschaftssystem 
erarbeitet worden.

Gleichzeitig hat die Kommission 
unterstrichen, daß es In der Ar­
beit des Ministeriums zu diesen 
Fragen ernste Mängel gibt. Die 
Ökonomik und der finanzielle Zu­
stand der Produktion werden nicht 
genügend studiert Zur Vorberei­

tung des Übergangs zu den neuen 
Arbeitsbedingungen Ist nur ein gerin­
ger Teil 'der leitenden Ingenieure 
und Techniker herangezogen. Die 
Schrittmacher der Produktion. Bri- 
gadiere. Meister. Bauleiter blieben 
abseits von dieser srichtigen Sa­
che. Den Reserven, der Verbesse­
rung der technisch ökonomischen 
Kennziffern, der. Ausnutzung der 
Arbeitszeit, der Organisation der 
Produktion und der Arbeit wird 
nicht die nölige Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Auf der Sitzung wurde ver­
merkt, daß die zwischenbehördli­
chen Republikkommissionen für

Versvirklichung der Wirtschansre- 
form In der Volkswirtschaft bei der 
Verwirklichung der Maßnahmen 
zur Vorbereitung der Bauorganisa­
tionen der Republik zum Übergang 
zu den neuen Bedingungen der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung nicht die nötige Be­
harrlichkeit an den Tag legen.

Die ständige Kommission schlug 
den Ministerien für Bau von Be­
trieben der Schwerindustrie, für 
spezielle und Montagearbeiten, für 
Landwirtschaft vor: das Studium 
der Grundlagen der Wirtschafts­
reform in der Bautätigkeit zu ver-

stärken, einen Maßnahmenkomplex 
zu erarbeiten und zu verwirkli­
chen, der die Konzentration der 
Bauarbeiterkader und der materiel­
len und techiiischen Ressourcen auf 
einer geringsten Anzahl der im 
Bau stehenden Bauobjekte sichert.

Die Kommission erachtet es für 
notwendig, im Jahre 1971 nicht 
weniger als 18 Bau- und Montage- 
trusta zum neuen Wirtschaftssy­
stem zu überführen.

An der Arbeit der Kommission 
beteiligte sich B R. Ramasanowa, 
Sekretär des Präsidiums des Ober­

sten Sowjets der Kasachischen 
SSR.

Die ständige Kommission für Na­
turschutz des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR erörterte 
die Frage über den Zustand des 
Schutzes der Grünanlagen in Al­
ma-Ata. Karaganda, Ust-Kameno- 
gorsk, Tschimkenl und den Vor­
stadtzonen.

Auf der Sitzung wurde hervorge­
hoben. daß die Vollzugskomitees 
der Stadtsowjets von Alma-Ata, 
Karaganda. Ust-Kamenogorsk und 
Tschimkent, die Organe der Forst­

wirtschaften. die Abteilungen der 
Naturschutzgesellschaften nicht 
genügend Arbeit zur Erhaltung der 
Grünanlagen leisten. Beim Bau von 
Gebäuden und Anlagen wird ein 
bedeutender Teil Bäume abgeholzt, 
die Schädlinge und Krankheiten 
der Grünanlagen werden zu 
schwach bekämpft, es fehlt die 
nölige Betreuung der Grünanlagen.

Die Kommission hat die Voll­
zugskomitees der Stadtsowjets von 
Alma-Ata, Karaganda. Ust-Kameno­
gorsk nnd Tschimkent verpflichtet, 
die nötigen Maßnahmen zu ergrei­
fen zur Beseitigung der Mängel In 
der Arbeit ram Schutz der Grün­
anlagen.

(KasTAG)



!• REPUBLIKJUBILÂÜM • KULTUR • SCHULLEBEN •
t

Auf wissenschaftlicher
Grundlage

Die Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR haben den Beschluß des Juli 
Plenums des ZK der KPdSU nut 
größtem Enthusiasmus aufgenom­
men. In diesem Dokument wird der 
weiteren Entwicklung der wissen- 
M-haftlirhen Forschungen in der 
Landwirtschaft, der Erweiterung 
und Festigung der Verbindungen 
der Wissenschaft mit der Kol­
chos- und Sowchosproduktion 
wichtige Bedeutung bcigepiessen.

Das Institut für Bodenkunde 
führt gegenwärtig große Arbeiten 
zur Melioration der Ländereien 
durch Es werden Fragen des 
Kampfes gegen dir Wind- und Was- 
sererosien des Bodens ausgearbettgt.

Jubiläums-Lesungen
KOKTSCHETAW. (KasTAG). In 

Koktxhctaw haben Jubiläums-Le­
sungen anläßlich des 50. Jahrestags 
der Kasarlüschen SSR und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stan» tiegonnrn. Da» ist eine Vor­
lesungsreihe. die vom Stadtparlei- 
komitr-e und der Stadtahleihing 
der Gesellschaft „Snanije" ausge- 
arbeilet wurde. Sie schließt in sich 
solche Themen wie ..Die Rolle 
W. 1. I-cnins und der Kommunisti­
schen Partei tm sozialistischen Auf­
bau in Kasachstan ”, „Triumph der

Absolventen
der Parteihochschule

In der Alma-Ataer Parteihoch­
schule fand der fällige Hörerabgang 
mit zweijähriger Lehrzeit statL 77 
Personen wurden Diplome einge­
händigt. 19 von ihnen absolvierten 
die Hodtschule mit einer Auszeich­
nung.

Der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans A S. Kolebajew begrüßte 
die Absolventen.

Ein Leuchtfeuer 
aus Sibirien

Vor vier Jahren ging sie noch 
in die Schute, freute sich über gute 
Zensuren und war »t-hr betrübt 
wenn »ich in ihr Tagebuch eme 
Drei ein»chllch. Sie beendigte acht 
Klassen und kam in die Milchfarm. 
Ganz unerwartet erkrankte die Mul­
ler. und der jüngste Bruder Emil 
war der Pflege bedürftig.

„Welche Arbeit könnte man dir 
geben?" überlegte der Farmleitcr 
Johann Enn« „Wirst du es al» Mel­
kerin schaffen? Wir tbergeben dir 
die Gruppe Kühe von Maria Töws. 
Sie hat »ich verheiratet und ist 
fortgefahren. Sie war ala Melkerin 
im ganzen Nowotibinker Gelnet 
berühmt. Da» mußt du berücksich­
tigen."

Ida Bublitz erinnert Siet» auch 
heute noch an jenen Tag. als «ie 
in Arbeitskleidung iioJ in Gummi­
stiefeln in den Kuli-tall der drit 
ten Farm des Szfwcho» „Perwomai- 
ski“. Rayon Tatarsk. kam. Ida ge­
wöhnte sidi allmählich an die 
Arbeit, bemühte »ich. früh auf die 
Farm zu kommen. Nachdem »ie 
mit dem Melken fertig Ist. geht 
sie unbedingt zum Brigadier und 
fragt: „Wieviel Mil.-n habe ich 
gemolken, Jelena Petrowna?”

Einmal kam sic an der Roten 
Ecke vorbei. Sic sah «ich die Wän­
de an und sagte: „Hier müßte man 
weißen."

„Ja. natürlich", gab der Veteri­

Die Alarmglocken von Chatyn
Auf dem Gebiet der Architektur wurden mit dem Leninprels 1970 Juri 

Gradow. Valentin Sawkowitsch und die anderen Mitglieder des Kollek­
tiv» für den Meir.orialkomplex „Chaljn" In Belorußland ausgezeichnet.

Zum erstenmal hörte leb von 
Chatvn iu der belorussischen Stadt 
Gomrl Ende des Winters 1944. Da­
mals befand sieb dort die Regie­
rung Sowjet Belorußlands und der 
damalige Außenminister Beloruß­
lands Kusma Kisseljow, der micli. 
einen Amiecjournalülcn. emplliig. 
erzählte mir von den Brutalitäten 
der Hltlerleute auf dem zeitwei­
lig okkuuirrt"ii Gebiet der Repu­
blik. Das war eine tragische Erzäh­
lung. erhärtet durch eine traurige 
Statistik: so und soviel friedliche 
Menschen getötet und zu Tode ge­
quält. verbrannt, vernichtet.-

..Im Logoisker Ravon wurden 
nach Angaben der Partisanen in 
dem Dorf Chatvn alle Einwohner 
verbrannt", sagte der Minister. ..Al­
le — Männer. Frauen und Kinder. 
Das Dorf wurde ebenfalls einge- 
fi schert".

In Chatvn selbst war leb Im 
Sommer desselben Jahres nach der 
Befreiung von Minsk. Die von 
Wald umgebene Lichtung, auf der 
sich dieses kleine Dorf befunden 
hatte, war von Steppengras über­
wuchert. Einsam ragten die hohen 
Rauchfänge der Ofen empor, die 
■ nzeigten daß sieh hier eine 
mensctfllche Behausung befand, 
friedliche Helme standen. Chatyn

selbst existierte nicht mehr. An der 
Stelle, wo die Mensclien grausam 
verbrannt worden Waren, halte man 
einen Sandhügel aufge«chüttel. Die 
Bauern aus den Nachbardörfern 
halten die Märtvrer begraben.

Was halwn sie getan, diese Men­
schen — Greise. Frauen. kleine 
Kinder? Wofür wurden sie auf dein 
faschistischen Autodafe verbrannt?

Das war so: Die Hitlerlaschisten 
und ihre Steigbügelhalter — die 
Verräter—hatten cs von den ersten 
Tagen an auf die Leute aus Cliatvn 
abgesehen. Die deutschen Intendan­
ten fanden hier keine Kühe vor, 
die sic requirieren wollten — die 
Einwohner hatten sie in die Wälder 
getrieben. Alles, was sie konnten, 
versteckten sie vor den Feindin. 
Immer mehr verstärkte sich der Wi- 
dersland des Volkes mit den Mit­
teln. über die die Bauern verfügten.

Aus Furcht vor plötzlichen Cber- 
Iallen der Partisanen beschlossen 
die Hitlerfaschisten, eine zweihun­
dert Meter breite Waldzone zu bei­
den Seiten der Landstraße abru- 
bolzen, und im März 1043 trieben 
sie die Einwohner von Chatvn zu 
diesen Arbeiten. Eine starke Wach­
mannschaft begleitete sie.

Die Sache gelang nicht Die Parti­
sanen machten die Wachmann­

Die Gelehrten des Institut» der 
' ersuchsbiologte führen beachtliche 
Forschungen in der Züchtung neu­
er Vtehrassen- Sie verbessern die 
Arrharmennosa-Tiafc. arbeiten an 
der Schaffung neuer hochprodukti­
ver Rassen hybridischer .Schweine, 
von Kreuzschafen mit hohen Wol­
le- und Fleischqualitäten. Dai In­
stitut arbeitet außerdem an wich­
tigen theoretischen Problemen der 
Biologie, besonders in der Genetik 
der landwirtschaftlichtn Nutztierr.

Die Botaniker der Akademie der 
Win« nachalten stiidi-ren Probteig? 
der Geobotanik, machen ihren Bei­
trag zur Verbesserung der AVicsen 
und Weiden.

i Die Zoologen führen den Kampf

Leninschen Nationalitätenpolitik in 
Kasachstan" und andere ein. Se­
kretäre und Mitglieder des Stadt- 
parteikomitees. Lektoren der Ge­
sellschaft ^snanije", Arzte, Lehrer 
und Ingenieure werden vor den 
Werktätigen auflrcten. Der Sekre­
tär des Slndtparteikomitces A. F. 
Kownlew hielt vor dem Kollektiv 
des Baumonlagezugs Nr. 7 eine 
Vorlesung „Verwirklichung der 
Leninschen Forderungen über die 
wissenschafllii-lie Leitung der so­
zialistischen Wirtschaft.”

Das Ist der siebenfe Abgang der 
Schule mit zweijähriger Lehrzeit.

Die Zöglinge der Parteihochschu­
le arbeiten in Partei- und Sowjet- 
Organen sowie Zeitungen Kasach­
stans und Kirgisiens.

A. RENDE.
Hörer der Alma-Ataer Parteihoch­
schule.

(KasTAG)

när Heinrich Frö«e zu. ..aber man 
bewilligt uns keine Mittel dazu ”

„Vielleicht werden wir mit un­
seren eigenen Kräften damit fer­
tig?" meinte dio Komsomolzin 
Ida Bublitz. Sie wurde von den 
anderen Melkerinnen unterstützt. 
Am nächsten Tag, n-ich dem Me*r- 
genmclken, nahmen die Mädchen 
die verblaßten Plakate herunter, 
tünchten die Wände und die D-k- 
ke. wuschen rein auf. Die eine 
zeichnete die Melkkurve, die an­
dere »teilte den Zeitplan de« 
Wachdienstes zusammen, noch an­
dere malten Plakate und Losungen 
Bis zum Abend hatle sich die Rete 
Ecke ganz verwandelt. Bald dar 
auf wählten die Komsomolzen Ida 
Bublitz nun Komsomolsekrclâr der 
drillen Farm.

In den Faimen der Zuchtvteh- 
wirtM-holt „Perwomaisk“ werden re­
gelmäßig Bcschüftgungen der 
Viehzüchter durchgefuhrt. die v»n 
Zootechnikern. Tierärzten. von 
Meistern der Viehzuz ht geleitet 
werden. Ida Bublitz lernte fleißig, 
sie verstand, daß da« zum Erfolg 
in ihrer Arbeit beitragen wird. 
So war e« auch. Im ersten Jahr 
molk sie 4 300 Kilo Milch je Kuh. 
nach drei Jahren schon ft 000 K'lo 
Sie behauptete jetzt den dritten 
Platz in ihrer Farm. Die Lief»- 
lingskuh Kolyma gib mehr als 
9 000 Kilo Milch! Später besuchte

gegen parasitäre Erkrankungen 
arbeiten Probleme der natOrlicbeo 
1 rkrankongsherde atu. die für die 
Uqmdiernng gefährlicher Vielter- 
krankungea wichtige Bedeutung ha­
ben. Die Physiologen studieren die 
Prozesse der Laktation. der Ver­
dauung. dea Blui und Lymphe- 
Kreislaufs der Tiere Die Chemiker 
schaffen Präparate zur Heilung der 
Tiere, .--gen Pera dien. sowie
Warhstiimsbeschleunigunganiit t ei, 
Mineraldünger für die Kolchose 
und Sowchose. Tn der Stärkung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
müssen die Ökonomen eine große 
Hilfe erweisen. Aueh andere wissen­
schaftliche Acutalten der Akademie 
werden nicht abseits stehen.

F. »I. Ml CHAMEDG ALIJEW.
Akademiker -Sekretär der Abtei­

lung der hlologiaehen Wlawit-
oehaflea der Akademie der AVIs- 
«rnsehaflen der Kasachischen 
SSR

(KasTAG)

I Neues 
Exponat

Jm Kuibyschew Gedenkmuseum 
in Koklschetaw ist ein neues 
Exponat. da« Diorama ..Der 
junge Valerien Kuibyschew ur-.f 
»ein Freund Kassym”, geschaffen 
von dem örtlichen Miler Pawel Ja­
kowlew, erschienen. E« bildet einer 
der wenig bekannten Tatsachen au» 
der Biographie von Valcrian Wla­
dimirowitsch und seiner revolutio­
nären Jugend nach.

Zu Beginn de» Jahre« 1900 lernte 
der junge Valerian in Gmsk. Wenn 
er während der Ferien nach Kok- 
tschetaw kam, brachh- er revolu­
tionäre Flugblätter mit. vervielfäl­
tigte sie auf einem Hekiograph. ver 
breitete sie in der Stadt und in den 
Militärkasernen. Diese Episode wur 
de zur Grundlage der Schaffung 
dieses Dioramas. V. W. Kuibyschew 
hatte viele Freunde. Einer von ih­
nen, Kassym. half ihm aktiv, d *• 
Flugblätter zu vervielfältigen und 
sie zu verstecken. Der Naturpiah 
des Dioramas zeigt d.-« Innere A-* 
Badehauses, wo Valerian und Kaa- 
>ym Flugblätter druckten.

(KasTAG)..

Bei unseren Nachbarn

Ida Bublitz die Abzndschule der 
Arbeiterjugend.

Einmal rief sie der Brigadier 
beiseite und schlug ihr vor: über­
nimm die Patenschaft über dio 
N eue”.

Bald hatte sic sich mit der Neu­
en. Maria Friesen, befreundet. Id» 
Bublitz brachte ihre Schulkonspek- 
te in die Fann und saß mit Maria 
mich dem Melken «lundeulang in 
der Roten Ecke. So «ergingen un­
bemerkt die Tage. Ida lehrte soig 
fällig die junge Melkerin, lernte 
dabei aber auch selbst. Da- ver­
half ihr zur Meisterschaft. zur Er­
fahrung und zum Ruhm.

Sie fand auch ihr persönliches 
Glück, verheiratete steh und heiß! 
jetzt Ida Sorokina. • Die jung: 
Melkerin war Delegierte de« Xvl 
Komsomolkongresses. Au» Moskau 
ins Heimatdorf zurückgekehrl. trif 
«ie sich sofort mit ihren Mädchen, 
den Melkerinnen, erzählte ihnen 
über die Arbeit des Kongresses, 
über das in Moskau Gesehene und 
Gehörte, über die Beschlüsse des 
Kongresses, Gemeinsam berat­
schlagten sie sich, womit sie die 
Erfüllung dieser Beschlüsse in ih­
rer Komsomolorganisation begin­
nen müssen. Sie stellten sich zur 
Aufgabe, den täglichen Milchertrag 
auf 16 Kilo je Kuh zu Lringen. und 
dann, die Produktivität steigernd, 
noch liessen- Resultate im Jubi- 
läumsjahr zu erreichen.

So lebt und schafft Im Dorf 
NeudalscTiilio Ida Bublltz-Soroki- 
na.

I. IWANOW
Gebiet Nowosibirsk 

schaften nieder, die Bauern liefen 
auseinander. Und da...

Am frühen Morgen des 22. März 
wurde das Dorf von 300 Soldaten 
unter der Führung de.s SS-Manns 
Dsirtewanger umringt. Sie zerrtet» 
alle aus den Häusern und trieben 
Je mit den Gewehrkolben zu ei­
nem Schuppen am Dorfrand. Cha­
tvn hallte wider von dem Weinen 
der Frauen und Kinder. Der Schup­
pen wurde versperrt. mit Stroh 
umlegt und ungeründet. Die Bau 
ern brachen das Tor auf. aber iene. 
die sich zu retten versuchten, wur­
den mit MG-Garben • empfangen. 
149 Personen, darunter 79 Kinder, 
starben den Märtvrcrtod. Die Hen­
ker stürzten in die Häuser, um sic 
zu plündern.

An jenem Trauertag. da leh an 
der Brandalültc Chatvn» stand, er­
fuhr ich folgendes. Es waren nicht 
alle umgekomiiien. Den Feinden 
schien, daß keine Zeugen ihrer Un­
tat am Leben geblieben waren. 
Doch Jossif Kaminski, ein schon 
nicht' mehr lunger Mann. rettete 
sich aus dem brennenden Schup­
pen Man brachte den Verwundeten 
zum Förster und die Partisanen- 
lirzte hellten Ihn. Einige Kinder ver­
mochten sich zu retten — Sascha 
Slielobkow lisch. Antoteh» Baranow­
ski. Wolodja und Sonia Jasskc- 
witsch. Den siebenjährigen Witj« 
Slielobkowilsch zog die Mutier aus 
den Flammen und lief mit Ihm in

Sorge um das Morgen
In diesem Dorf, du sich inmitten 

des Dshungar Alatau-Gebirges be. 
Findet, sind viele vortreffliche Men­
schen herange wachsen. Darunter 
gibt es Ingenieure. Arzte. Fachleute 
der Landwirt»' haft. la-brer Die ei­
nen > nd im Dorf geblieben, die an­
deren hat das Schicksal in andere 
Orte geführt Geschähe es nicht so. 
so hätte sich das Dorf langst in ei­
ne riesige Ansiedlung der Intelli­
genz verwandelt.

Ja. Jeder hat sein Schick»«!, «ei­
nen Weg. ein bestimmter t-ebensab- 
schnitt ist jedoch bei alten gleich. 
Das sind die Schulfahrc Niehl alle 
werden Gelehrte und Diplomaten, 
aber die Schule gibt alten soviel 
Bildung, daß ein jeder Mensch im­
stande ist. seine individuellen Ta­
lente und Begabungen zu entwik- 
keln und an der vielseitigen Tätig­
keit der Gesellschaft teilzunehmen.

Wir sagen oft: „Schule der Erzie­
hung". „Schule de« Lebens“, „wis­
senschaftliche. Schule"- und v erleb 
hen dadurch dem Wort „Schule" 
verschiedene Schattierungen. Aber 
der Sinn des Wortes bleibt unver­
ändert. Die Schule spielte und 
spielt eine kolossale Rolle, derma­
ßen kolossale, daß Ihre Einwirkung 
auf alle Sphären der menschlichen 
Tätigkeit von entscheidender Be­
deutung ist. Das isl eine altbekann- 
te Wahrheit.

In Koksu steht diese Frage heute 
mehr im praktischen als im theore­
tischen Plan. Alle Kader des sieb 
hier befindenden mächtigen Sow­
chos gehen durch die Schule. „Der 
Sowchos .JCoksy" bestehl aus vier 
Siedlungen—-Abteilungen und eini­
gen Einzelgehöften. In der zweiten 
und vierten Abteilung gibt es An­
fangsschulen. In der ersten—eine 
Mittelschule. In der dritten war eine 
.Achtklassenschule, die aber schon 
ui diesem Jabr in eine .Anfangs­
schule reorganisiert wird, weil die 
Schülerzahl zu gering ist. Und ganz 
in der Nähe, nur einige Kilometer 
entfernt, befinde! sich ja die Fur- 
manow-.Aclitklassenschute. wo die 
Klassen auch nicht überfüllt sind.

Im Zentralgellölt, unmittelbar im 
Dorf Koksu. isl auch eine Achlklas- 
'i-nsehule. Von ihr soll hier die Re­
de sein.

Ziièrst scheint es. daß drei An­
fangs-, zwei .Achtklassen- und eine 
Mittelschule für einen Sowchos 
nicht wenig ist. Jedoch die objekti- 
ie Zahl löst in diesem Fall das Pro­
blem nicht. Der XXIII. Parlcitsg 
der KPdSU stellte auf dem Gebiet 
der Volksbildung die Aufgabe der 
allgemeinen Mittelschulbildung. 
Schon heute steht die Frage so. daß

Examen bestanden
„Wir Lehrer achten diese Men­

schen und sind »tolz auf ihre Ar 
| beitaamkeit. den Wissensdrang und 

das Verantwortungsgefühl, das »ie 
Kir die übernommene Sache haben", 
sagte <fer Direktor der .Abendschu­
le W. I Ur««ow in seiner Anspra­
che während der feierlichen Ein­
händigung der Reifezeugnisse, die 
im Rayonkuiturhaus slattfand.

An diesem Abend wurden in Astra- 
chanka 25 Personen di» Reife­
zeugnisse und 39 Absolventen der 
8. Klasse die Zeugnisse eingehän­
digt.

Bis 1965 gab es in Astrachanka 
keine Schute für Erwachsene. Ge­
genwärtig lernen hier etwa 200 
Schüler. In den letzten zwei Jahren 
haben ö der Absolventen die Hoch­
schule bezogen und 12 Personen 
«etzen ihre Bildung in Techniken 
fort.

Die Schüler der Abend»chule ler­
nen nicht nur. »ondern leisten auch 
gesellschaftliche Arbeit. Man ver­
anstaltet Konferenzen. Dispute und 
Abende in speziellen Fächern.

Die Schüler der Abendschule 
haben die Lenin Straße und den 
Platz des Ravonzentrums mit 

den Wald. Doch sie wurde getötet. 
Der Knabe blieb ohnmächtig neben 
ihr liegen Jnd das rcltelete ihm das 
Leben. Das Volk zog die Kinder auf. 
sie leben und arbeiten. Von ihnen 
und von Jossif Kaminski erfuhr 
ote Welt von der Chatyner Tragö­
die — der gleichen wie die von Li- 
diee und Oradour*

Die Jahre vergingen. Das Dorf 
Chalyn ist von der Karte ver- 

■vcliwunden. Doch im weiten Um­
kreis dieser Lichtung hört man die 
Alarmglocken läuten. Anstelle der 
verbrannten Häuser erheben »ich 
symbolische Stellen, an denen 
Glocken hängen. Und jede trägt 
den Namer Jener, die hier lebten. 
Das ständige Geläute weckt die 
Erinnerung der Menschen, das 
menschliche Gewissen In der Mit­
te steht die SkulptuF eines trauern 
den Mannes mit einem toten Kind 
auf den Armen. Und die Im Sok- 
kel eingemeißelten Worte könn­
ten von ihm selbst stammen:

..Gute Menschen, denkt daran, 
wir liebten das leben, die Hei­
mat und Euch. Ihr Lieben. Wir 
sind lebendigen Leibes verbrannt. 
Wir bitten alle: mögen sich Mit­
leid und Kummer in Tapferkeit und 
Stärke verwandeln, damit Ihr Frie­
den und Ruhe auf Erden verewi­
gen könnt, damit nirgends und nie­
mals Leben in den Flammen er­
stirbt.”

Dort, wo die Mensehen verbrannt

94 Prozent der Absolventen der 
Klaas« in der neunten und zehnten 
Klause weiterlernen Das ist da» 
At achilum de» Wohlstand« de« So­
wjetvolk» der allgemeine Zug zur 
Bildung Parallel damit — der 
te. hnlsche Fortschritt und der 
wa< hsende Bedarf an Kadern. Die 
von mir nach den Materialien der 
letzten fünfzehn Jahre aufgestelite 
nicht offizielle Statistik bestätigt 
den Gedanken, daß sich die Bil­
dung auf dem Land besonders stür­
misch. mit einer „âlljälirlichen Ite 
ichleunigung” um da« Anderthalb 
— ZsreiL.rhr entwickelt.

Jetzt darülier, worin iler Sinn 
des Hauptwiderjpruchs liegt. Die 
Frage „Wo weiterlemen" klingt für 
riete Jungen und Mädchen dea 
Schulalter« etwa* parvdienhaft. In 
welch« Schute sollen die .Absolven­
ten der zweiten, dritten, vierten Ab­
teilungen de« Dorfe« Furmanow» 
übergehen? Oder diejenigen, die die 
Acbtklaascnschulc auf dem Zentral« 
gehört absolviert haben? Sie wer­
den, wie man hier sagt, „fortgefah- 
reu". An verschiedene Orte. Für 
Schüler aus entfernten Siedlungen 
gibt es ein kleines Internal. Aber 
die eigenen Absolventen der Acht­
klassenschule «oti Koksu gelten 
„über den Fluß" io die benaclilzartc 
Mittelschule, die jedoch.einer ande­
ren A’erwaltung angehörl — der Tc. 
kelier Sladtabteilung für Volksbil­
dung. Das isl eine Strei ke von vier 
Kilometern, die man über eine vom 
Wind schaukelnde hohe Bcückc 
über den Fluß zurücklegen muß.

Eine ebensolche Strecke müssen 
die Kinder der 2. Abteilung bis zur 
Tschubarcr Mittelschule nach Been­
digung der fünften Klasse zurückle­
gen.

Erklären wir die Frage w>n An­
fang an: in den kleinen Ortschaften 
ist es vorläufig unmöglich (und io 
Zukunft — nicht zweckmäßig! Mit­
tel- oder sogar Achtklassenschulen 
zu haben. Damit ist es auch so — 
je größer, desto besser. Ala-r in der 
Koksuer Acbtklassenscbulc lernten 
im «ergangenen Schuljahr schon 
302 Schüler. Alle Klassen, außer der 
siebenten, hatten schon Parallel­
klassen. In der Mittelschule von 
Rudnatschny sind z. B. nur um öS 
Schüler mehr, wobei dort in der 9. 
—10. Klasse Schüler au» umliegen­
den Sowchosdörfern lernen, weil 
sie im eigenen Dorf diese Möglich­
keit nicht haben. Und in der Mittel­
schule der ersten Abteilung sind 
fast um 100 Schüler weniger als in 
Koksu.

Wie wäre dieser Widerspruch zu 
lösen?

Bäumchen bepflanzt. Es ist hier 
Brauch, daß jeder Abiturient an der 
Begrünung des Dorfes aktiv teil- 
ninimt.

Es ist natürlich nicht so einfach, 
in der Abendschule zu lernen. J. A. 
Chochlunowa und N. S. Donow. de­
ren Kinder bereits Oberst hülersind, 
lernen auch und helfen noch den 
Lehrern, die Jugendlichen zu er 
ziehen.

Besonder« schwierig waren die 
Tage der Frühjahrsaussaat. Direkt 
vom Feld kamen die Schüler zum 
Unterricht oder auch zu den Exa­
men.-Am anderen Morgen ging es 
dann wieder früh hinaus. Es gab 
Augenblicke, da mancher die Schu­
le aufgeben wollte. Doch die Leh 
rer und Kameraden halfen, uud es 
ging weiter.

„.Das erste große Examen isl bc 
standen. Doch im leben wird 'e» 
noch manch eine Pcüfunp geben. 
Die Jahre in der Abendschule sind 
die Voraussetzung dafür, daß diese 
F'rüfungcn erfolgreich be-tanden 
werden.

B. STOLZ
Gebiet Zellnograd

wurden, liegt eine große Marmor- 
platte. Und unweit befinden sich 
die „Gräber der DÄfer”. denn das 
Memorial von Chatvn ist das An­
denken an die Qualen der Chatv- 
her und an dir Leiden und den 
Untergang anderer belorussischer 
Döricr. Und eine Handvoll Eule 
von jenen Ortenk wo sie einst 
standen, wird hier in Urnen aufbe- 
walirt. auf die der Schein des Ewi- 

.gen Feuers fällt.
Außerdem gibt jes hier eine Ei' 

senbelonniauer mit Nischen und in 
ihnen die Namen der Todeslager 
und anderer Vemichtungsorle be­
lorussischer Patrioten. Denn die 
faschistischen Okkupanten tö­
teten, vergasten und verbrannten 
auf belorussischer Erde über 2 

Millionen 209 000 Sowjetbürger, 
verbrannten und zerstörten 200 
Städte, Siedlungen und mehr als 
9 000 Dörfer.

Das Memorial von Chatvn Ist 
ein Denkmal für alle Patrioten, 
die als Märtyrer starben, aber nicht 
Ihr Haupt vor den Horden der 
Okkupanten beugten.

Dieses Memorial, das auf Be­
schluß des ZK der Kommunisti­
schen Partei Belorußlands und der 
Regierung der Republik geschaf­
fen wurde, erstreckt sich über 
fünfzig Hektar.

M. AMETISTOW
4 APN»

Am be»ten wäre, auf der Basis der 
Koksuer Achtklassenschul« eine ln- 
ternatsinttlelachule zu rröffwe« ob 
du in diesem Jahr gelingen wirJ’i 
Eben eine Internatsschule, da ge­
genwärtig viel* Kinder bei fremden 
Leuten prisat wohnen müssen.

In dieser Schule gäbe »• war- 
schcinlich »ofort nicht weniger als 
ftöO Schnier In den letzten sechs 
Jahren Ist da« Dorf «ehr gewach­
sen. Die Dörfer-Abteilungen ent­
wickeln sich nicht nur in qualita­
tiver. «<>r»d* rn auch in quantitativer 
Hinsicht Nach zehn Jahren wird 
man hier von einer Schule mit la*' 
- I nno Sc hölern sprechen. Und alte 
miissem Mitletecbuibildung bekcaa 
men.

Die Arbeiterklasse «on Alma- 
Ata ergänzt sieh ru IM« Prozent 
aut Rechnung der städtischen
Schulen Die Ohrfeen «ind

„Immigranten". was ganz na 
lürlirh ist Die Kinder bereiten 
sich in den Schuljahren zur Tä­
tigkeit in den sie umgebtnden Ver- 
hällnisen »or. Die Dorfschule 
ist im Ideal berufai. eme Ablösung 
fiir Sowvhosarbeiler und KoteJwu 
bauern hcrnnzubllden. In Kok«a 
wird- dieses Ideal psychologisch 
nicht untermauert Während des 
Unterrichts spricht man nicht über 
die Felder, Farmen, nicht über die 
Ökonomik ihrer Dörfer. Da« i«l 
auch verständlich, denn Rudiulvih- 
ny ist eine Bergarbeitersiedluog. 
I«l es da zu verwundern, daß die 
Abiturienten in die Aufbereitung«- 
tabrik und andere Industriebetriebe 
arbeiten gehen? Natürlich braucht 
man dort auch Menschen, aber heu­
te bandelt es sich um das Schicksal 
des sich intensiv entwickelnden 
Sowchos, um seine Perspektiven.

Und noch ein Widerspruch. Die 
Bevölkerung des Sowchos besteht 
zu 90—95 Prozent au» Deutschen. 
Eigentlich wurde auch die Wirt­
schaft vor vierzig Jahren von ihnen 
gegründet. Aber in keiner einzi­
gen Schule wird Deutsch al» Mut­
tersprache unterrichtet (nicht ge­
rechnet, daß sie hie und da in den

— 4. Klassen unterrichtet, in 
den j. Klassen aber «on der Fremd­
sprache verdrängt wird. Das hat na­
türlich viele Ursachen. Eine bestehl 
zum Beispiel darin, daß einige Abt 
»rbeiter der Rayonabteilung Volks­
bildung vor Jahren eine Dummheit 
bei der Erklärung des Zweck« de.« 
Muttersprachenunterricht zugcla»- 
«en und die Ellern die Sache so 
«erstanden haben, daß, wenn es kei­
ne deutschen Hochschulen, wenn 
es sogar keine „Versammlungen in

Nach Absolvierung der Karagandaer Medizinische*. Hochschule kam 
der junge Arzt Leonld Hekkel in das Ravonkrankenhaus von Michailow­
ka, Gebiet Dshambul. In den vier Jahren seiner Arbeit als Neurologe hat 
er Erfahrungen gesammelt und genießt Im Kollektiv und unter seinen 
Patienten allgemeine Achtung.

UNSER BILD: L. Hekkel
Foto: I. Enns

Den geschichtlichen Weg 
am heutigen Tag zeigen

ZEI.INOGRAD. (Eigenbericht'. 
Am 29. Juni wurde hier auf der 
Tagung des Stadlkomlteea dur 
Gesellschaft „Snanije" <lie Frage 
der Vorbereitung «um 51» Jahrcfag 
der Katachischen SSR und *lrr 
Kommunistischen P irlei Kasach­
stans erörtert. Mil Kechenschafia- 
iM-richten traten die Vorsitzenden 
der Grundorganisationen der Ge­
sellschaft „Snauiic“ der lamdwirl 
»chafllichcq Hochschule und 
des Trusts „Zelinogradstroi" auf.

Tn den Debatten wurde auf Män­
gel und Unterlassungen in det At- 
lieit der beiden Qrguni.«alionen wie 
auch in anderen Grundorganisatio­
nen hiogewiesen. E« wurden Maß­
nahmen vorgemerkt »weck» 
schnellster und bester Verwirkli­
chung des Beschlusses des Zentral- 

I Komitee» der KP Ka»aclulani. t» I-------------------------—____________  

deutsche- Sprache" gibt, die Spra­
che nicht notig »ei. Das beißt, man 
t-etraehlet die Sache nor war 
Standpunkt der praktischen Zweck 
twstimmuiMt au» Wahrend der vie­
len offiziclbn Interbaliungen nut 
den Eltern <d» eigenllKh sie die 
Frage „Sein oder nicht sasa" ent- 
v-beideii überzeugru suJi di« 
Mitarbeiter der AMeilung Volksbil­
dung davon, daß memand beaon 
den darauf brennt, daß -rau Sobn 
oder «rirw Tochter »hTi ernst mit 
der Muttersprache beschäftige und 
«ie al» einen Te»4 der nationalen 
Kultur bewahrt Diese Meinung 
wäre natürlich durch eine gute Auf. 
klärungmrbeit rasc h zu verweben. 
Schwer csi da» andere Für den Un­
terricht der Mlftterspracba reschen 
die qualifizierten Fachkräfte und 
1 .ehrer überhaupt mehl aus. Im 
Rasen (Jwardejaki hehandell man 
krine Frage w Irichls.iimg wie *üe 
Anstellung eine» Iteutschtefirers. Es 
genügt dazu in rieten Fällen, nur 
..ein Deutscher zu »ein" und die 
Sprache kaum im Umfang de» 
l^hrlxaT» f*r die é Klasse zu be­
herrschen Dtejenigm Koster. die 
da« Problem löten koonten. Gnd m 
Sielen Schuten zerstreut. obwohl 
koksu die einzige Ortschaft im Ray­
on ist. in der Deutsch »I» Mutter 
spräche imtcrnchtel werden muß. 
Eine große Internatsschule könnte 
auch diese« Problem lösen.

Was oi|er wer ist denn 
diene Idee?

Dagegen Ist «IgmtUeh niemand 
Weder im Sowchos, noch iip Ray­
on, obwohl man h.er und auch dort 
über die Eröffnung der nächsten 
Mittelschule spricht, ohne ihre Per­
spektive im Auge zu hataD.

Und was ist dagegen?
Das Fehlen der materiell-techni­

schen Basis. Vor allem eines moder­
nen Gebinde». Du.« vorhandene 
wurde ein Jahr noch der Aufhe­
bung de» Gesetze« über die Leibei­
genschaft 11662j gebaut, und spä­
ter wmrtte etwa« hinzugebaut Es 
befriedigt keinesfalls die Anforde­
rungen det. A'hlkla«sen»chute. Ge 
baut muß «owieso werden. Und 
wenn schon bauen, daun mit Be 
rücksirhtigiuig der Perspektive.

Als da« Schuljahr zu Ende war. 
teilte die Direktorin Anialie Müller 
mit. daß alle Schüler der l*. Klaise 
in die 9. «ersetzt worden sind. Mit 
dem letzten Examen haben jedoch 
neue Sorgen um das Morgen der 
Schüler, der Schule begonnen. Und 
«oroit auch um da« Morgen de« Sow­
chos. des Dorfes._

Wie wird es sich gestalten?

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan 

wurde tiervorgehoben, daß man 
sidi llichl eitixiß d«“ geschieht.! 
chen Themen verschreiben, sond-rn 
den geschichtlichen Weg am heuti­
gen Tag reigen soll Außer Lektio­
nen werden in der .Stadt Unter­
haltungen. Treffen *ler Bevölke­
rung mit Veteranen .jea Bürgerkr.e- 
gna und Valerlßodischen Krieg*», 
sowie Veteranen der Arbeit, Begcg 
nungea mit den Lmtern des aq- 
«vjel» und der Parteiorganisationen, 
gewidmet dem Jubiläum, durchge- 
fiihrL Besondere.« Augenmerk wird 
auf die Arbeit unter der JngonJ 
gelenk*. Die Teilnehmer der Ta­
gung berichteten von eineap Pro 
duklionsaufschwung in den Wer­
ken und Fabriken drr Stadt, nm 
das Jubiläum mit neuen Produk- 
tionasiegen zu würdigen.

s» FREUNDSCHAFT • 10. Juli 1970



Hauptaufgabe der Komsomolorganisationen
Das Büro des ZK des LKJV der Sowjetunion faßte einen Beschluß 

„Lbrr die Arbeit der Komsomolorganisationen in der Erläuterung der Do­
kumente des Julipk-nums (1970) des ZK der KPdSU ".

Das Zentralkomitee des Komsomol beauftragt die ZKs des Komsomol- 
der Unionsrepubliken, die Regions-, Gebiets-, Stadt- und Rayonkomsomol- 

kornitee«, ein tagtägliches und tiefschürfendes Studium des Referats des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew „Uber die nächsten 
Aufgaben der Fintel aut dem Gebiet der Landwirtschaft" und des Beschlus­
ses des Juliplenums (1970) zu organisieren.

Die Hnnnl.,iilgabe der Komsomolorganisationen, heißt es im Beschluß, 
besteht darin, je dem Komsomolzen, Jugendlichen die Bedeutung dieser 
wichtigen Parteidokumente zur Kenntnis zu bringen, alle Jungen und Mäd­
chen zur aktiven Teilnahme an der weiteren, noch schnelleren Entwicklung 
der Landwirtschaft auf Grund der allseitigen Festigung ihrer materiell- 
technischen Basis, der besseren Nutzung des Bodens und der Technik, der 
Steigerung der Effektivität der gesellschaftlichen Produktion in den Kol­
chosen und Sowchosen, der bedeutenden Hebung der Arbeitsproduktivität 
und Senkung der Gestehungskosten der landwirtschaftlichen Produktion 
zu itiob'lisltten.

Die 7Ks der Unionsrepubliken, die Regions-. Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onkonisomn'kor<:itees, die Grundkomsomolorganisationen sind verpflichtet, 
bis zum I. August konkrete Maßnahmen in der Erfüllung der Beschlüsse 
des JuHplenums (1970) des ZK der KPdSU ru erarbeiten.

Besondere Aufmerksamkeit ist auf die weitere Hebung des Niveaus der 
politischen und organisatorischen Tätigkeit aller Komsomolorganisationen, 
die breite I ntialti ng des sozialistischen Wettbewerbs der Jungarbeiter in 
Stadt und Dorf zu richten.

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Dorfkomsomolorganisationen, 
hebt der Beschluß hervor, müssen die Fragen der Hebung der Kultur d-'s 
Ackerbaus und der Viehzucht in den Kolchosen und Sowchosen, der 
Einführung der Errungenschaften der Wissenschaft und fortschrittlichen 
Praxis, der effektiven Nutzung der Investitionen, des Bodens, der Tech­
nik, des Dihtgei*. der Ersparung von materiellen Ressourcen und 
Geldmitteln, die Schaffung guter Verhältnisse für die Arbeit, das Stu­
dium und I rholung der Dorf jugend. stehen.

Den Stadtkomsomolorganisationen wurde empfohlen, die Patenhilfe 
den Kolchosen und Sowchosen von neuem zu entfalten, aktiv zur recht­
zeitigen und qualitativen Erfüllung der Aufgaben für die Uandwirtschalt 
beizutragen. zusätzliche Reserven für die Vergrößerung der Zustellungen 
an Maschinen und Ausrüstungen. Dünger. Bau- und anderer Materialien 
ausfindig zu machen, energisch die Einführung der neuesten Technik in 
die lai'dwiriM-hiflliche Produktion zu unterstützen, den Dorfschulen eine 
konkrete Hille In der Vorbereitung zum neuen Schuljahr, der weiteren 
Entwicklung der Kultur, des Turnens und Sports im Dorle zu leisten.

(TASS)

In Wort und Tat
Die Verpflichtungen eines Ar- 

beitpkoUektiva können praktisch die 

eifernden nicht berücksichtigen. 
Sie bestimmen nur das allgemeine 

eiten. Deshalb werden individuelle
Verpflichtungen immer populärer: 

heil eines jeden Werktätigen in 
der Steigerung der Gesnmtproduk. 
tion. fördern du- Entwicklung der 
»iJiöpfcrischcn Energie, steigern 
die Arbeitsproduktivität.

Und das Resultat: Die Arbeit«- 
kollektive der Betriebe. Sowchose 
und Kolchose erfüllen und überbie­
ten die Pläne, nutzen die Produk­
tionsreserven voller auz. sorgen für 
Sparsamkeit.

Hier einige Beispiele 124 Kom­
somolzen Jugcndkollekliie des Ge­
biets Osikasachstan erfüllten schon 
Ende Mai ihre l'finfiahrplän,-. Der 
Hirt des Sowchos „TschOiklinski“ 
desselben Gebiets K. Alchanow zog 
135 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen auf. anstatt 110 nach den 
Verpflichtungen. Der Traktorist Leo 
Wasner aus dem Komintern-Kol­
chos. Gebiet Taldy-Kurgan, säte im

Feingefühl und
Aufmerksamkeit

20 Hektar

nicht liebt,

Frühjahr 35 anstatt 
Kornfrüchte täglich.

Eine Arbeit, die man 
die einen nicht begeistert, ist ei­
ne schwere Arbeit. Darum ist auch 
unsere Jugend bestrebt, solche Be­
rufe nu.szuwählen, die sie beflügelt 
und hinreißt.

Ich fragte schon mehrmals die 
Jungarbeiter, was ihre Hauptlosung 
sei. und bekam fast ein und diesel­
be Antwort „Obligatorische Plan­
erfüllung". Einige fugen noch hin­
zu: „Unser Wort ist ehrlich und

Niehl aus Übermut spricht die 
Jugend solche Worte. NeinI .Hinter 
ihnen stehen fühlbare Taten In der 
Alma-Ataer . Dsershinski Triko- 
tagefirma arbeiten 2 173 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. 216 
Komsomolzen erfüllten schon im 
Mai ihre Fünfjahrpläne. Bewun-

Neuen, die Verwegenheit der Kom- 
sornolverpnichtungen, die nicht nur 
auf Papier notiert, sondern in ihrer 
Seele difiniert sind. Die Jugend­
lichen können nicht nur gut arbei­
ten. Sie finden auch Zeil zum Stu­
dium. für den Politzirkel, zu einem 
Film . Tanz oder Theaterbesuch.

Die Jugend der Firma hat ein gro­
ße« Ziel, strebt danach und ver- f 
steht es, die Freizeit zu gestalten.

Die Komsomolzen-Jugendbrigadc 
des Lokomotivdepots Alma-Ata l 
ersparte von Jahresanfang an <00 
Tonnen Treibstoff. Der Kalender 
des Schlossers diese« Depots Issabck 
Sylcjmenow zeigt das Jahr 1974. 
Nikolai Kudajew aus dem Kalinin 
Sowchos. Gebiet Zclinograd. erfüll­

beförderung in zweieinhalb Mona­
ten.

Die junge Ärbeilsschicht des AI 
ginsker chemischen Kombinats 
.Jürow". • Gebiet Aktjubinsk. ar­
beitet für das Jahr 1971. Die Mit­
glieder der Komsomolzen-Jugend­
brigade Nr. 10 de» Mirny-Sowchos. 
Gebiet Pawlodar. die von dem 
Kommunisten Walter Koch geleitet 
wird, hatte die ganze Ernte- und 
Hcumahdtechnik schon zum XVI. 
Komsomolkongreß repariert. Solche 
Beispiele gewissenhaller Arbeit 
der Jugend gibt es Tausende.

Die Komsomolorganisationen 
schreiten erfolgreich in Wort und 
Tat dem 50. Jahrestag der Repu­
blik und der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans entgegen.

J. PFEIFER.
Instrukteur de* ZK des Komsomol 
Kasachstans

Der Bau des KaptschaRalcr 
Wasserkraftwerk« Ist voller Roman­
tik. deshalb arbeiten "dort viele Ju­
gendliche. Zu Ihnen gehören auch 
Sabyr Kyahtobajew und Suman 
Abubakarow. Sie waren Teilnehmer 

der Bezwingung des Flusses III. 
Gegenwärtig arbeiten die beiden 
Jungen mit vollem Enthusiasmus nn 
der Wasaereutnahmeslelle der obe­
ren Kanalstufe des Wasserkraft­
werke*.

Foto: D. Relnwalder

Fazit des
Lehrjahrs 
gezogen

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen des Dshambulcr Werks für 
Doppelsupcrphosphat studierten im 
laufenden Lehrjahr die marxi­
stisch-leninistische Theorie, die 
wichtigsten Dokumente der Parisi 
und Regierung.

Die Rote Ecke der Halle war 
den Themen entsprechend mit 
Karten. Bildern und Folodokumen- 
ten über das Leben und das Schsf-

■fen W. I. Lenin« ausgeslatlet. D-r 
Propagandist machte einen kurzen 
Überblick der zu besproebenden 
Kernfragen und Themen.

Als erster trat dar Sekretär der 
Hallenkomsomolorgnnisatlon Niko­
laus Hein auf. Er sprach zum 
Thema „Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht". H:ln hob her­
vor. daß "ids Ausgangspunkt in Le­
nina Arbeit eine exakte Einschät­
zung der internationalen Lage ,d.s 
Sowjetlandes, eine ’.itfc Charak­
teristik der Aufgaben der soziali­
stischen Revolution diente.

Ludmilla Kerner aus der Stick-' 
stofT-SaucrslolThalle sprach- nun 
Thema „Die Gründung des Rate» 
der Volkskommissare mit W. 1. 
Lenin an der Spitze."

Ella Schulz kam erst nach der 
Absolvierung des Tcinirlauer Che­
misch Mechanischen Technikums In 
das Werk, wurde aber gleich eine 
aktive Hörerin des Politzirkel*. 
Zur Sclilußbeschâfligimg erschien 
Ella mit einem ausführlichen Kon­
spekt. Im Mittelpunkt ihrer Erzäh 
lung-siaRd dig C«gflft£<stalt W L 
Lenins, sein Vermächtnis im Auf­
bau des Sozialismus und Kommu­
nismus.

Auf einem hohen politischen 
Niveau wurden die Beschäftigun­
gen im System der Konlsomolschu- 
lung abgeschlossen. Die, Propagan­
disten erfüllten einen wichtigen 
Parlciauftrag. die Hörer bekamen 
neue und gediegene Kenntnisse.

R. BOSS.
Sekretär des Komsomolkomi­
tees des Dshambuler Werks 
für Doppelsuperphosphat

Rosa Stoller zählt in der Färbercihalle des Aktju- 
binsker Trlkotagekombinats zu den aktivsten Kom­
somolzinnen." Rosa ist Schrittmacherin in allem Neu­

en und genießt deshalb großes Ansehen unter den 
Jugendlichen der Halle.

Foto: D. Neuwirt,

Das Glück, zu sich 
selbst zu finden

...Wir zwei — der Eleklroschlos- 
Ser des Semipiilalinskcr Schilfsrcps- 
raturwerks Gerhard Wiebe und ich 
— sitzen auf dem Deck eines im 
Bau befindlichen Liistknhns. Von 
unten dringt das Knistern des 
Elektroschweißapparntsv das Pollern 
der Portalwagen, der Melaflslücke 
herauf. Gerhard lauscht in diese für 
ihn gewohnte Symphonie der Ar­
beit hinein und spricht. Er spricht 
wohlüberlegt und langsam, hält 
manchmal inne, die Worte sorgfäl­
tig wägend und sie gleichsam auf 
ihre Festigkeit prüfend, wie jeder 
Mdister die Sicherheit und die Fe­
stigkeit des StolTcs prüft, aus dem 
er ein neues Detail zu machen ge­
denkt.

..Wenn man aufmerksam hin­
sieht. so sucht jeder Mensch im 
I eben sich selbst, sein .Ich" . sagt 
GcrhÄrd. „Man sucht verschieden. 
Und e; Ist ein großes Glück, zu sich 
selbst zu Finden. Wieviel Menschen 
leben aber noch npeh dem Prinzip: 
von 8 bis 5 gearbeitet, zweimal mo­
natlich Lohn kassiert, und damit 
Schluß. So einer weiß sein Lcbcu 
lang nicht, wozu er eigentlich ge­
lebt hat."

Ja, Gerhard hat das volle Recht, 
über die Menschen streng und an­

spruchsvoll zu urteilen. Nicht leicht 
war der Weg, der ihn in das Wirk 
führte. ,

Noch in der Schule bnjlcltc er 
gern bald an einem Radio.-ippar.it,' 
bald an irgendeinem Gerät für den 
Physikunterricht. Eben damit be­
gann der große Drang dieses ra<- 
tosen Menschen nach Elektrotech­
nik. danach, mit eigenen Händen 
nötige, interessante Sachen zu 
schäften. Er beendete 7 Klassen, 
hatte große l.ust weitâzqlcmui. 
konnte aber nicht: er mußte ja «Ter 
Mutter helfen, denn in der Familie 
gab es noch1 zwei Brüder. Und sc» 
ging Gerhard in eine Betriebsschute. 
Seit 1957 arbeitet er im SchilTsrc- 
paraturwerk; nach dem Armeedienst 
kehrte er in sein Kollektiv zurück.

Gegenwärtig beendet Gerhard die 
II. Klasse einer Abendschule. Er 
träumt davon,- eine Hochschule zu 
beziehen.

Man nennt ihn im Kollektiv mit 
Recht den erfolgreichsten aller Er­
finder des Werkes. Allein in ei­
nem halben Jahr hat er 6 Riiliona- 
lisierungsvorschlüge eingebracht. In 
der Schau der Rationalisatoren und, 
Erfinder zu Ehren dec 100. Ge­
burtstag« W I l.cnins hat Ger­
hard Wiebe den ersten Platz be­
legt-

Einmal kam man im Büro fü.‘ 
Rationalisierung und Erfindungs­
wesen darauf zu sprechen, wen 
man vom Werk in die Gcbielsge- 
scllschaft für Erfindungswesen und 
Rationalisierung Vorschlägen solle. 
Alle waren der gleichen Meinung, 
daß eine bessere Kandidatur als 
Wiebe wohl nicht zu finden sei.

Gerhard ist stellvertretender Vor­
sitzender des Gewerkschaftskomi­
tees. Zu seinen Pflichten, ebenso zu 
allem, was er anpackt, verhält er 
sich mit Hingabe und Begeisterung.

..Es gibt bei uns einen Elektri­
ker". erzählt Gerhard. „Kein 
schlechter Arbeiter, begann aber 
ziemlich oft die Arbeitsdisziplin ztt 
verletzen. Die Administration be­
strafte ihn. aber cs half nichts. Dann 
haben wir mit ihm kameradschaf'- 
l’cl) gesprochen, paßten auf ihn 
während der Arbeit auf, und der 
Mensch besserte sich."

Und so kommt der einfache Ar­
beiter. vortreffliche Kamerad Ger­
hard Wiebe, ein Mensch, der seine 
Rolle im Leben gut versieht, in be­
liebiger Sache, ob in großer oder 
in kleiner, einem zu Hilfe. ..Zu sich 
selbst zu finden" bedeutet nicht ein­
fach. einen Beruf nach Herzens­
wunsch zu wählen, nicht nur. Erfolg 
in seiner Sache zu erzielen, das be­
deutet vor allem, seine Grundsätze, 
sein Verhalten zum Leben zu be­
stimmen. Denn man muß ja wis­
sen. wofür man auf den großen und 
kleinen Ba-rikaden des lebens 
kämpft, und das tun, was die Men 
sehen brauchen.

N. LEWTSCHENKO
Semipalatinsk

Um fünf Uhr morgens saßen die 
Mädchen schon auf dem Wagen. 
Einige Witze mit dem Brigadier 
Karl Stricker wechselnd, klopfte 
Mariä Wiegel auf die Kabine und 
der Wagen rollte an. So begann 
der Arbeitstag, äußerlich Dutzen­
den anderen ähnlich, der Miidchen- 
Mclkcrinnen der Komsomolzcii- 
Jugcndbrigadc des Sowchos „No- 
nodolinski“. Ravon Jernicntiiu. 
die den Ehrentitel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit"' trägt.

Im Auto kam ich nicht zum Ge­
spräch. Die Mädchen lachten, 
scherzten, erzählten vom gestrigen 
Tanz, und unterbrechen wollte ich 
sie auf keinen l all. denn es war 
für sic lustig und interessant. Erst 
eine Stunde später gelang es mir 
endlich, die Komsomolanführerin 
Hilda Hetze aufziuuchcn.

„Nach der Absolvierung der Mit­
telschule". erzählte sic, „kamen 
mit mir zusammen Wnlja Fahrcn- 
bruch. Paulino Schmidt. Maria Wie­
gel. Rosa Malier in die Farm. An 
einem Tag gingen wir auf Arbeit. 
In meinem Gedächtnis blieb nur 
noch die Furcht. Nicht deswegen, 
weil Ich nicht wußte, von welcher 
Seile man rangehen muß. um das 
Melkaggregat zu handhaben. Er­
regend war, das Verantwortungs­
gefühl. daß den Menschen zu be­
greifen zwingt: Du leistest eine 
Seche, nur du allein bist für sie 
verantwortlich. NatOrlirh beruhigte 
mich der Gedanke — nebenan ste­
hen viel erfahrenere Leute, die 
Immer hilfsbereit sind. Sie verste­
hen es ganz gut. daß du es schwer 
hast, lassen dich mit deiner eige­
nen Verantwortung nicht allein."

Einige Mui kam der Brigadier 
und (ragte: „Wie geht’s?"

Und Hilda antwortete mit mun­
terer Stimme etwas Ähnliches wie: 
..Normnil" Jedenfalls, in ihren er­
sten Arbeitsstunden hätte sie nie­
mandem eingestanden, wie sclrtrcr 
cs für sie war.

Da« Mädchen lernte wie eine gu­
te, kluge und aufmerksame Wir­
tin mit der Melkanlage umzuge­
hen. Eil«, Hitzigkeit und Erregung 
der ersten Arbeitswoche wurden 
»rhon längst durch Rhyth­

mus und Sicherheit in der 
Arbeit aligclöst. Einmal kam zu 
Hilda der Komsomolsckretâr de* 
Sowchos Eduard Gu*ko.

„Bist r*a eine Rentnerin gewor­
den?“ überraschte er sie. „Nicht? 
Weshalb tust du dann nichts?" 
und gab ihr den ersten Koinsomol- 
auflrag. Dann den zweiten, drit­
ten... Später wurde sie zum Koni- 
somolorganisalor der Jugendbriga­
de gewählt.

„Je mehr wir mit Hilda, mit. 
anderen Komsomolaklivisten und 
ihren äftcrcn Freundinnen sprachen, 
desto mehr konnte ich schlußfol­
gern Hilda ist ein völlig selb­
ständiger Mensch. Noch niemand 
konnte von ihr hören: ..Das habe 
ich gemacht. Das ist meine Initia­
tive". Und als sie erfuhr, daß 
man über sic schreiben will, ant­
wortete sie: „Bei uns kennen sich 
viele besser aus als ich. Erna Gü- 
ringer zum Beispiel hot ihren 
Isünfjuhrplan schon längst erfüllt. 
Sie lut 8 000 Zentner Milch gemol­
ken. anstatt 7 900 laut Plan. Heule 
schreibt sie schon das Jahr 1971. 
Über sie soll man schreiben."

Und da» sagt sie nicht aus fal- 
schcr Bescheidenheit. Das ist ihr 
Standpunkt, ihre Logik.

„Es gibt leider Menschen, die 
gut arbeiten, aber mehr an sich 
als an andere Mitmenschen den­
ken- Solch ein Mensch, der nur 
um sein eigene« Wohl bekümmert 
Ist, kann nicht al« fortschrittlicher 
Mensch betrachtet werden."

Wo liegt der Ursprung der flei­
ßigen Arbeit der Mädchen aus der, 
Komsomolzen-Jugendbrigade, war­
um ülicrnnhnicn sie erhöhte Ver­
pflichtungen* Ausbruch einer vor­
übergehender Energie? Oder ein 
bekanntes Streben, etwas Gute« au 
leisten? Ja... Aber nicht das allein. 
Augenscheinlich ist es ein wohl- 
durchdachter Orßanisationswhritl, 
und un ihm zeigt Hilda Hetze 
ihre Fähigkeiten als Komsomolfuh- 
rer der Brigade.

Auf dem XVI. Komsomolkongreß 
tagte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew: „Oh­
ne die Teilnahme der Jugend am 
gesellschaftlich-politischen Leben 
des Landes können wir uns nicht 

erfolgreich vorwärtsbewegen. Der 
sowjetische Komsomol — das ist 
eine gewaltige Kraft. In »einen 
Reihen stehen heute Arbeiter und 
Studenten. Kolchosbauern und Ge­
lehrte. Kosmonauten und Lehrer “

Nach dem Komsoniolkongrc-ß 
übernahmen die Mädchen aus Karl 
Strickers Brigade erhöhte Ver­
pflichtungen. Das ist ihr Beitrag 
in der Erfüllung der Beschlüsse 
des XVI. Komsomolkongrcsses.

...Große Hilfe erweisen die Mel­
kerinnen den Neulingen. Unlängst 
kamen in die Farm Natascha Wie­
gel. Katharina Heimer, die Schwe­
stern Elvira und Natascha Keck.

„Hilfe? Worin sie besteht?" 
fragte Hilda. ..Darin, daß man tag­
täglich daneben stehen und zei­
gen, den Neulingen die Stimmung, 
da« Verhalten zur Sache der gan­
zen Brigade übermitteln muß. Ih­
nen Verantwortung für die Ver­
pflichtungen. die wir vor den Sow- 
choskomsomolzen übernommen ha­
ben. einprägen."

Unlängst traf Hilda Ihre Mit­
schülerin. Die Mädchen freuten 
sich Ihrer Begegnung.

„Ach. Hilda", meinte die Freun­
din. „Ha«t dich nicht geändert. Ich 
lax in der Zeitung von einer Hilda 
Hetze, nicht über' dich. „Im Ge­
genteil". erwiderte Hilda. „Gerade 
von mir ist dort die Rede.”

Die Arbeitsjahre sind ein Weg. 
nuf dem ein Starker stolpern und 
ein Schwacher vor Müdigkeit den 
Mut fallen lassen kann. Hilda 
überwindet diesen Weg gemeinsam 
mit ihren Freundinnen. Sie unter­
stützen den Starken, greifen dem 
Schwachen unter die Arme, helfen 
einem Unerfahrenen. Und e« wird 
etwas nicht weniger Wichtiges al« 
da« Spitzenmelken geboren. Ein 
neues Verhallen zu «Ich selb»! 
und zu den anderen: Feingefühl 
und Aufmerksamkeit, Verständnis 
seiner Pflicht.

Und hinter all diesem «leht der 
«chöne und starke Mensch der 
Arbeit.

V WIEDMANN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschalt"

Gebiet Zellnograd

T) IE REIFEPRÜFUNGEN in 
den Mittelschulen unserer 

Republik sind zu Ende.' Eine tau- 
scndköpltge Armee von Abgangs­
schülern steht jetzt an der Schwelle 
des selbständigen Leben«. Ein gro­
ßer Teil der Abiturienten vieler 
Schuten in Stadt und Dorf sind sich 
heute noch nicht klar darüber, was 
sie werden wollen. Sie fühlen da« 
Bedürfnis zu arbeiten, und überle­
gen. was ihrer Neigung entspricht. 
Wieder andere sind bestrebt, ihr 
Studium v> Hochschulen fnrtzuset- 
»en. Doch wichtig ist nicht, „was 
zu »ein“, «ondern „wie zu sein“. 
Uber die moralische Reife der Abi­
turienten kann man am besten nach 
ihren PriUungsaufsfltzen in Litera­
tur urteilen. Die Themen verlang­
ten selbständige Meinung. gute 
Kenntnisse in .Literatur und Fer­
tigkeiten. dieselben mit der Gegen­
wart zu verbinden.

Von den 70 Ahgangsschülern un­
serer Schule wählten 50 das The­
ma: „Lenin und die Revolution in 
den Werken von W. Majakowski 
und M. Gorki“. 19 schrieben Ober 
ihre Heimatrepublik: „Von Glück 
blüht die Republik Kasachstan“. 
Viele der Geprüften legten ihre Ge­
danken folgerichtig und frei dar., 
gaben den literarischen Tatsachen 
eine richtige Einschätzung, drück-

Mit dem Reife

zeugnis ins Leben
ten ihre Liebe zu Lenin und ihrer 
Heimat aus. Gute, selbständige Auf­
sätze schrieben die Abgangsschü-
ler — Natascha Jereklinzewa. Ta­
nja Roppert. Gutta Mursachanowa, 
Natascha Burmakina Natascha Ko- 
rezkaja. Sascha Drjemin u. a.

Ich möchte nur bei zwei Aufsät­
zen verweilen, in denen die Selb­
ständigkeit des logischen Denkens, 
die Aufrichtigkeit und Glaubwür­
digkeit im Urteilen, die moralische 
Reife besonders markant zum Aus­
druck kommen.

„Dio sinkende Sonne wirft ihre 
letzten Strahlen auf den breiten 
Platz. Das Denkmal aus Bronze ist 
majestätisch. Lenin steht auf dem 
hohen Sockel und cs scheint, als 
ob er die Heimatstadt und die Wol­
gaweiten lieleuchtc. E. scheint, als 
verhalte er im schnellen Gehen 
den Schritt. -Sein Mantel, auf die 
Schultern geworfen, wird vom 
Wind, wie ein Segel, aufgebläht. 
Auf seiner hohen Stirn leuchtet der 
goldene Sonnenglanz. und seine 
Augen unter den dichten, ein we­
nig zusammengezogenen Brauen, 
schauen mit einem scharfen und 
weitreichenden Blick vorwärts". So 
l-eginnt Tanja Roppert ihren Auf­
satz übet W. I. Lenin.

.....Die Kraft Lenins bestand 
darin, daß er die großen Möglich­
keiten des russischen Volkes richtig 
cinschätztc- Er vcrsland es. seine 
Energie zum Wohl Rußlands 
aller Werktätigen zu lenken.
Sinn und Herzen aller fortgeschrit­
tenen Menschen lebt Lenin als 
Vorbild. Führer und I-ehrer der 
Arbeiterklasse und unterdrückten 
Völker, als Kämpfer für die Interes­
sen und das Glück der ganzen 
Menschheit, und wird ewig fortle­
ben“. So schließt Tanja ihren Auf­
satz. Er wurde mit einer »Fünf 
cingeschilzt.

und

echte Patriotin ihrer Heimat 

in ihrem Aufsatz.
„Und nun hat unsere Aufregung 

ein Ende. Die Aufsatzthemen sind 
gegeben. Ich werde übet Kasachstan 
schreiben", fängt sie an.

„Sehr viele Bücher und Lieder 
haben die Menschen ihrer Heimat 
gewidmet. Wo fängt denn die Hei­
mat an? Ein jeder hat darüber sei­
ne Vorstellung. Ich bin eine Rus­
sin. bin in Kasachstan, in Alma Ata. 
geboren. Meine Kindheit verbinde 

mit dem Blühen der mächtigen Ka- 
■ agalschbäutnc, mit den Gcbirgsglp- 
feln. die überall zu sehen sind...

Meine Heimat hat eine lange 
Und bittere Geschichte. Unerträg­
lich war das Leben für das kasachi­
sche Volk. Nicht nur die eigenen 
Rais, sondern auch der Zarismus 
unterdrückten es".

Mit einem besondern Gefühl bc-

sarhstan' Alija Moldogulowa. Man- 
scliuk Mamctbwa.-dic 28 Panlilow- 
ganlistcn...

Und wieviel bescheidene Obelisken 
der Tapferkeit meiner Landsleute 
stehen noch auf russischer, polni-

lcrheiligste des Menschen ist seine
Heimat. Und dieses Gefühl ist

G roßen Vaterländischen Kriege 

jiate des Rückzuges... Es loderten 
in Flammen die Häuser von Smo- 

Großes Verdienst darin, daß vie­
le Abiturienten fehlerlos schreiben, 
edel denken, kommt der Literatur­
lehrerin Lilli Andrejewna Nepom- 
njastschaja zu. Ihre l.itcraturstun- 
den sind immer interessant und 
zielbewußt.

Im Beschluß des letzten Lehrer-

t’e Kraftwerke. Die nachdenklichen, 
russischen Birken wurden zu Kreu­
zen gefällt. Wie konntest du. Hei­
mat. widerstehen, all diese Prü­
fungen überwinden? Was für eine 
Kraft besitzt du'...

Auf den kasachischen Boden fie­
len keine deutschen Bomben, auch 
ihn- Panzer zerstampften unsere 
Erde nicht. Aber war es darum 
leichter? Meine Republik gab Tau­
senden und alwr Tausenden von 
Übersiedelten Brot und Unterkunft. 
Man schluckte salzigen Schweiß, 
übernachtete in Werkhallen und 
Feldlagern. So braurhlc cs die 
Front. Wieviel Söhne und Töchter 
schicktest du an die Front. Ka-

Erfolge im Lernen «erden Tanja 
Roppert und Nalascha Jerekliiize- 
»a mit llelobigungsurkundcn aus-

llirc Licblingsfächer sind Physik. 
Chemie und Mathematik. Auf die­
sem Gebiet wollen die beiden Mäd­
chen auch ihren künftigen Beruf 
an der Polytechnischen Hochschule

NSERE BILDER: (von links)
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• UNTERHALTUNG •"AUS-ALLER WELT • INFORMATION •Wera Inber
ZU IHREM 80. GEBURTSTAG

Wer« Mleballonna 
Inber wurde «m 10. 
Juli 1*90 In der Fa­
milie eine» Verleger» 
In Ode««« geboren. 
Siel» von Büebem um­
geben. wurde «le früh 
mit der ru«>l.«eben und 
Weltliteratur bekannt. 
Sie studierte an der 
Odessaer Frauenunl- 
«ersltlt. wn «le aueh 
Ihre er«ten Gedichte 
•ehrleb. Zur wirklich­
keitsnahen Lyrik ge­
langte »le erst 1917. 
aber Ihre wahre 
Sehrlflslellerblographle 
beginnt eigentlich 
1923. al» «le die neue, 
Mwjetlaehe Wirklich­
keit «oll und ganz 
erkannte. In Ihren Ge­
dichten und Erzählun­
gen »teilt «le nun den 
»OZla1l«ll«ehcn Aufbau 
In den Mittelpunkt. Sie 
wurde aur aktiven Zel- 
tung'mltarbellerln. In 
den Jahren de« Gro- 
Ben Vaterländischen
Kriege, befand »leb Wern Inber 
tn Leningrad und war Berichter­
statterin der _Lenlngrad«ka)a Pra«- 
da“ und der Armeereltunacn. trat Im 
Rundfunk mit Ihren Gedichten und 
Kampferrlhlungen auf. In dle.cn 
Jahren »ehrleb «le da« Poem «Der 
Meredlan «on Pulkowo“, da« »le 
dem Heldentum de» belagerten Le­
ningrad. der Idee der Verteidigung 
den Humanismus widmete, und da» 
Buch _Fa»l drei Jahre“ (1045).

Diese Werke. In denen »le »Ich 
al» wahrer Meister de» Worte« of­

q 
$

fenbarte. wurden prel«gekr3nt. Er­
gebnis der Reise naeh Iran und her­
nach durch Usbekistan war ein 
Zyklus «on Gedichten unter dem 
Titel «Weg de« Wassers“. Hier «teilt 
»le dem Aufblühen des sozialisti­
schen Ostens die Rechtlosigkeit und 
das Elend, die In den vom’ Imperia­
lismus unterdrückten Lindern herr­
schen. gegenüber.

Wera Inber «ehrleb aueh Abhand­
lungen Ober Probleme der Litera­
tur nnd das Schäften sowjetischer 
Dichter.

Die Newa atrömt dahin im Feuerkleide, 
Im Abendrot flammt der „Aurora" Stahl. 
Auch der Palast, des Zaren Prachtgebäude, 
Steht glühend d« iru letzten Abendstrahl. 
Der Juli siebzehn. Lärmendes Gedränge 
Füllt ungeduldig schon den Bahnhofssteg. 
Und dureh die aufgeregte Menschenmenge 
Bahnt unbemerkt ein Mann sich seinen Weg. 
Ein Waffenschmied aus dieser Landeseeke. 
Laut Dokument Iwanow Konstantin.
Obwohl von hörjierw’uchs durchaus kein Recke, 
Scheint unbeugsam« Kraft in ihm zu glühn.
Er geht und merkt sich alles, wie man spürt. 
Sein Mantel ist nicht neu «rie auch die Mütze. 
Glatt hat er Bart und Schnurrbart wegrasiert. 
Am Russenhemde weiße Knöpfe blitzen.
Der Vorstadt rüg beginnt erregt zu schnaufen 
Und tollt davon zu »orgeschriebner Frist. 
Die Spitzel sind umsonst umhergclaufcn — 
Iwânow fährt, entschlüpfte ihrer List.
Gewirr von Stimmen schon im Wagen schallt. 
Als hält’ da« Land »ich hier ein Treff gegeben: 
Da ein Be-imlcr wüidetoll und alt.
Ein stämmiger Melrose gleich daneben.
Heran hinkt ein Soldat, gestützt auf Krücken, 
Vom Heeresdienste jetzt für lang befreit. 
Den Dichter Block liest jemand mit Entzücken — 
Den Sonderling fand keine andre Zeitl
Ein krankes Kin<( wiint nach der Mutter, lallend, 
Di“, langen Wachens-müd, dem Schlaf erlag. 
Der Vater ist durch Giftgas längst gefallen. 
Doch Kind und Mutier warten jeden Tag. 
Der alle Herr kann sein Gesgbwâtz nicht dämpfen 
Uni sagt zum greisen Bauern nebenan: 
..Konstantinopel müssen wir erkämpfen.
„Gebt lieber Land uns, daß man leben kann..." 
Doch wie ein M asserhahn, der sich entleert — 
Ergeht der Dicke sich in hohlen Phrasen. 
Ein Arbeiter.smingt auf und Mit empört 
Ihm eine „PriiwJif-Nummer vor die Nase.
Schon dreht sieh da« Gespräch um Krieg und Frieden. 
Ein, jeder seiqe .vgne Meinung baL. . , 
Es meldet sich d< r Frontsoldat entschieden: 
„Ich hab die Metzelei für immer satt!"
„Ich auch!” ruft seufzend die Soldatcnwitwe. 
„Ich such!” — der Arbeiter und ballt die Faust 
Der Bauer «löhnt: „Das Volk hat viel gelitten, 
Zwar fiel der Zur, die Kriegswut weiter haust."
Hier m»ldet sich der alte Herr erneut:
„Für Krieg, bis wir den Sieg davongetragen! 
Geeint, durch keinen Rassenhaß entzweit. 
Für Rußlands Fettung müssen wir uns schlagen!..”
Iwânow folgt mit Spannung diesem Streit.
Ihn drängt'», auch seine Meinung mitzuteilen.

Zustand der britischen Wirtschaft
LONDON (TASS). Finanzminister Macleod bezeich­

nete in einer Parlamentsdebatle den Zustand der briti­
schen Wirtschaft als „enttäuschend" Der Minister er­
klärte. daß Großbritannien ernste WirtSchaflMChwie- 
rigkeiten erlebt, die auf das niedrige Entwicklungs­
tempo. die Arbeitslosigkeit, die unaufhörliche Teile 
rung und die gewaltige Verschuldung im Ausland zu- 
rüekzuführen sei. Der Minister überging dagegen die 
zunehmenden .Militärausgaben. die doch eine der 
Hauptursachen der Wirtschaftsschwierigkeiten ist, mit 
Schweigen.

Macleod forderte eine „vernünftige und harte" Fi­
nanzpolitik und eine radikale Einschränkung der Aus­
gaben für öffentliche Zwecke.

In ihrem Kommentar zur Erklärung des Finanzmi- 
nisters stellt die Zeitung „Moming Star" am 8. Juli 
in einem -redaktionellen Artikel fest, daß die Regierung 
der Konservativen die Absicht hat. eine neue Offensive 
auf die Löhne der Werktätigen, auf ihre Gewerkschafts­
und sozialen Rechte zu entfalten. All da« wird unter 
dem Vorwand unternommen, die gewaltige auswärtige 
Verschuldung von 481 000 000 Pfund Sterling beseiti­
gen zu müssen.

SüdostasienPolitik 
der USA bankrott

WASHINGTON (TASS). Die 
„Präsenz" der Vereinigten Staaten 
von Amerika in Kambodscha 
wird immer massiver. Da» stellte 
William Fulbright. Vorsitzender 
des außenpolitischen Ausschusses 
des USA-Senats, vor der Presse 
fest. William Fulbright verwies un­
ter anderem darauf, daß in den 
letzten' drei Monaten das Personal 
der USA-Mission in Phnom-Pcnh 
von 10 auf 46 Mann erhöht wurde. 
Die Zahl der USA-„Berater" in 
Phnom-Penh. betonte Fulbright, 
steigt noch viel schneller als im 
benachbarten Laos, wo nach vor 
liegenden Berichten die USA-Bot­
schaft faktisch zu einem Militärstab 
ausgebaut wurde, der die Angriffe 
der USA-Luftwaffe auf laotische 
Wohngebiete leite*.

Der Plan, im Rahmen des Pro­
gramms der Wirtschaftshilfe für 
Südvietnam weitere 100 Millionen 
Dollar zu gewähren, und die ver­
stärkte amerikanische „Präsenz" in 
Kambodscha, sagte Fulbright, deu- 

! ten darauf hin, daß die USA trotz 
dez optimistischen Versicherungen 
des Weißen Hause» immer tiefer 
im Sumpf ihrer bankrotten Südost- 
asien-Politik versinken.

Das Lehrzentrum In Assuhp bildet Spezialisten für UNSER BILD: Das Gebäude des Lehrzentrums In 
verschiedene Zweige der Volkswirtschaft der Republik Assuan 
aus. Die Sowjetunion hat der Vereinigten Arabischen 
Republik In der Errichtung des Zentrums und in sei- Foto; A. Gorjatschew
ner Ausstattung mit modernen Anschauungsmitteln 
technische Hilfe erwiesen. (APN)
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Zum Glück besinnt er «Ich zur rechten Zeit.
Nur mit der Schulter zuekt er leicht zuweilen
D»« Wortgefecht entbrannte hier auf« kühnste 
Denn jemand riseht« mit Verleumdermund: 
„Wenn l.enin vom Bnlkone der Krzesinska 
Zum Volke »prach. »o hat da« seihen Grund.
.Macht mit dem Kriege Schluß!' hat er geschrien. 
Nachdem er des Fr li-«le» sich bemârhtigt!" 
Empört die Augen de» Matrosen »prühn- 
„Von Lenin so genuin und niederträchtig?!"

..Er .. erlauben Sir. e« ist nicht zu verneinen. 
Daß lenin mit den Deutschen in der Tat 
Verbündet al« Agent für Hochverrat 
Muß er demnächst vorm Kriegsgericht erscheinen.
Den Rädelsführer dieser Bolsrhewike«! 
Erwartet kein la-nciuenswerte« Los. 
E« «agt der Arbeiter mit «lummen Blicken- 
„Das lassen wir nich' zu! Da wartet bloß!" 
Des Feinde« Stimme quietscht wie eine Säge. 
I'asltw. Iwanow gehl hier seiner Wege.

Mit Mütze und Perücke weg geschwind! 
tib niemand in der Nähe spioniert?! 
Mit frischer Kühle sanfter khendvrind 
Behutsam «eine hohe Stirn berührt.
Die Nacht kommt hier nicht wie im Süden — breitet 
Allmählich ihren Fittich au«, verleiht 
Durch Kühle Kraft, mahnt selbst zu Sommerzeiten. 
Daß das Folargrbict nicht allzuweit.
Die Sonn-- zögert üb' r Wald und Meeren. 
Erwärmt die Leim; tflui mit ihrem Schein. 
Sie eilt nicht gern zur andern Hemisphäre — 
Amerika scheint ihr nicht lieb zu sein.
Auch die’C Nacht war wunderbar erhellt.
Ein lichter Himmel wölbte sich, ein blasser. 
Ein Feuer knisterte nicht weit vom Zelt.
Es zitierte sein Spiegelbild im Wasser.
E« lag der See. in Spiegelglatte schillernd, 
\ls plötzlich, wie gciufen, überm Hang 
Die Nachtigall begann ihr Lied zu trillern 
So schön wie «ic im Frühling niemals sang. 
Es schlug und flötet« die Nachtigall.
Das Herz sich weitete, schwoll an zum Springen. 
Da seufzte lief Hjitsch: „Für Liederschall 
Fehlt mir die Zeil, doch Lob verdient dein Singen."
Noch schöner klangen jetzt vom Hang die Lieder 
Gleich einem leuerwerk von Lauten nieder.
Doch Lenin hörte schon im Geist das Schlagen 
Von Kainpfeswogen durch die stille Nacht, 
Vernahm in jenen r. uhen Julitagen 
Den Siegesdonner de' Oktoberschlacht.

Nachdichtung von Herbert Henke

In Japan fanden unlängst Massendemonstrationen und Protestkundge­
bungen gegen die Aggression der USA in Indochina statt. Die Demon­
stranten verlangten unverzügliche Einstellung des Kriegs in Südostasien 
und den Abzug der amerikanischen Truppen aus diesem Bereich der Welt.

UNSER BILD: Protestkundgebung in Tokio Auf der Losung die Auf­
schrift: „Gegen die Aggression der USA in Kambodscha und die Aus­
weitung des Krieges in Indochina."

Foto. JPS—APN

Konsultationen
des italienischen Präsidenten

ROM. (TASS). Der Präsident 
Italiens Giuseppe Saragnt setzt die 
Konsultationen fort, um die Regie­
rungskrise zu überwinden. Er emp­
fing am 8. Juli den kommunisti- 
schen Senator Umberto Terracmi.
■ Der Sturz des Kabinetts Rumor, 
erklärte Tcrracini mich der Zusam­
menkunft mit dem Präsidenten vor 
Journalisten, beweist ein übriges

Mal, daß die Regierungskoalition 
der „linken Mitte“ unfähig ist, eine 
Politik der Reformen durchzufüh- 
ren. deren Verwirklichung das gan­
ze Land fordert. Nach der gegen­
wärtigen Krise, betonte der kommu­
nistische Senator, muß eine-Regie­
rung gebildet werden, die die Ver­
pflichtung übernommen würde, eine 
neue Politik in Interesse der demo­
kratischen Kräfte zu betreiben.

PROTESTBEWEGUNG
OSLO. (TASS). In Norwegen nimmt die Bewegung 

gegen den Anschluß an den Gemeinsamen Markt zu. 
In mehreren Gebieten des Landes werden Aktionsaus­
schüsse gebildet, die über alle ihnen zugänglichen Ka­
näle die Öffentlichkeit über die folgenschweren Auswir­
kungen eines Beitritts Norwegen« zur EWG informie­
ren. Die Initiatoren dieser Ausschüsse, zu denen Ver­
treter politischer Parteien sowie von Jugend-, Gewerk, 
ichafts- und Bauernorganisationen gehören, fordern.

Wir empfehlen:

Junge Schriftsteller der Deutschen Demo­
kratischen Republik In Selbstdarstellungen

Beim Lesen der deutschen Gegen­
wartsliteratur hat man ott das Be­
dürfnis. mehr über den Autor und 
die EntstchungsbcdinguDgen seiner 
Werke zu erfahren.

Das vorliegende Büchlein ist eine 
Sammlung mit Selbstdarstellungen 
von Schriftstellern der DDR, deren 
Werke zur ueucn sozialistischen 
Literatur gehören. E» ist eine Ge­
neration. die um 1925 geboren wur­
de und deren literarische» Schaffen 
meistens nach dem Krieg begann 
In ganz verschiedenen 
Formen sind die Beiträge dieser 
Anthologie geschrieben, doch Ist je­
der für »ich ein lebenswerte» 
Selbstporträt de» Dichten.

So »chrelbt Bernhard Seeger:
.Als ich eines Tages all meine 

Gedanken. Erfahrungen und Ge­

fühle in Vernunft ummünzte und 
aus dem Krieg floh, nannten mich 
viele: Verräter—

Ich kam zur Roten Armee, der | 
ich auch nicht traute. Wir trau­
ten damals niemanden, denn wir 
waren von Kindheit an Betrogene. 
Ich ging zur Roten Armee, weil 
mir kein anderer Ausweg blieb; 
denn unser Vaterland wj schmal 
geworden im lezten Jahre des Krie­
ges und auf diesem schmalen Strei­
fen wurde der Lebenshungrige ge­
heizt wie ein Stück Wild...“

Das Buch wurde von Wolfgang 
Paulick in Leipzig herausgegeben, 
isl mit einem bibliographischen An­
hang versehen und hat 196 Seiten, 
Preis 0.30 Rubel. Mann kann es oh­
ne Anzahlung in 'der Buchhand­
lung „Woßchod". Zelinograd, uliza 
Mira 30, bestellen.

IN NORWEGEN
daß die EWG-Mitgliedschaft Norwegen» durch ein 
Volksrcferendum entschieden wird.

In der Gemeinde N’ord-Aurdal haben die Vertreter 
der Norwegischen Arbeiterpartei, der Jugendorganisa­
tion dieser Partei und der Gewerkschaften in einer Er­
klärung die Forderung erhoben, daß Norwegen »einen 
Aufnahmeantrag für den Beitritt zum Gemeinsamen 
Markt zurückziehen soll.

Künstierphantasie
Einen Monat lang war der Aus- 

Stellungssaal am Kusnetki .Most an­
gefüllt von grellen, satten Färben- 
Zeichnungen, Keramik, Geschirr, 
Aquarelle, Graphik und Maiesei. 
Die vollblütige Ausstellung von 
Porzellan und Graphiken des be­
kannten sowjetischen Porzellanma­
ler» von den Leningrader Lomonos­
sow-Fabrik. Wladimir Gorodezki.

Diese Schau unterscheidet sich 
von ähnlichen Ausstellungen da­
durch. daß sie nicht nur zeigt, was 
der Meister geschaffen hat, son­
dern auch wie er seine Werke her. 
stellte. Das erklärt sich aus der El. 
gentümlichkelt von Porzellan und 
Keramik, atu der Unmöglichkeit, 
seine Entwürfe rasch zu realisieren. 
Die Arbeit an den (deen ist ersicht­
lich an zahlreichen Skizzen, gra- 

| phischen Blättern. Serien von Va- 
. sen, Tellern, Servicen sind da» Er- 
. gebnis einer mühseligen Arbeit an 
. Empfindungen und Assoziationen 
I des Themas.
I Gorodezkis Arbeiten haben keine

Sujets. Typisch ist hier da« Pflan- 
zenornament, eine Tradition des 
russischen Volksschaffens, eine prä­
zise handfeste Zeichnung. Dureh 
seine Wunderblumen und Märchen- 
Vögel schafft der Künstler eine 
wichtige Farbenhymne.

Schrankenlose Phantasie macht 
inhallsmäßig ähnliche Kompositio­
nen einmalig. Alle Arbeiten Goro­
dezkis sind in großen Zyklen ver­
einigt: „Stilleben“, „Vögel“, „Große 
Blume". Diese Themen finden in al. 
len Materialien Ihre Verkörperung: 
farbenprächtig und lebensfroh in 
Zeichnungen und Graphik, strenger 
und zurückhaltender auf Geschirr 
und Keramik. Die Porzellanmalerei 
hat eine deutlichere Silhouette, «ie 
ist in der Zeichnung bestimmt, voll, 
kommen. Man merkt hier betonte 
Eleganz und absolute Vollkommen­
heit. während sogar die qualitativ 
ausgesehliffenen graphischen Blät­
ter wie Skizzen anmuten.

Gorodezki Ist ein Bcmeler, ein 
Graphiker. In seiner Aibeit steht
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TELEFONE

Reinhold LEIS

Am Meer
Der Nebel gerat in Bewegung, ‘ 
vom Morgenwinde getragen.
In monotoner Regung 
die Wellen ans Ufer schlagen.

Unweit geschäftige Leute 
etwas mit Andacht meistem, 
t nd auf der Suche nach Beute 
Möwen die Flut übergeistern. ,

Alles ist ernst und geschäftig, 
während die Sonne erstrahlend, 
aufleuchtet goldenprächtig, 
Zauber ins Wasser malend.

Vertrauter die Wellen nun 
rnunen 

leite am Kiel des Bootes ... 
Menschen und Tiere bestaunen, 
das Wunder des Morgenrotes.

Die Liebe
Eine zärtliche Liebe 
hatte ich mir erträumt, 
doch im Lebensgetriebe 
sie dann schmählich versäumt.

Sie entschwand mir verwegen 
bei des Tags Raserei, 
wie ein Reh an dem Jäger 
huscht im Zwielicht vorbei.

Nicht beklagt noch beweinet 
sei sie dennoch, solang 
sie im Traum mir erscheinet 
und in meinem Gesang.

die Zeichnung vornean, die Form 
an zweiter Stelle. Makellosigkeit 
und Sauberkeit der Ausführung 
lassen die Schönheit des Pinsel- 
Strich», die Feinheit und Ausgefeilt- 
heit »einer Malereien erkennen.

Während 23 Jahren Arbeit in 
der ältesten Porzellanfabrik hat 
Gorodezki «fiele Werke geschaffen. 
Die Aussfellung zeigte nur einen 
kleinen Teil davon — Arbeiten der 
letzten 5—6 Jahre. Die Kunstge­
genstände des sowjetischen Meisters 
srurden mehrmals in Vielen Län­
dern ausgestellt, und man spende­
te ihnen stets hohes Lob. So man­
che Auszeichnung besitzt dieser er- 
fahrene Porzellanmaler. Für da» 
Service „Blühende» Kobalt" (es war 
ausgestellt) erhielt Gordezki eine 
Silbermedaille der Kunstakademie 
der UdSSR für 1969.

Oxana WNUK

(APN)
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